








































































































lIS·Mlh,lfN'Wl., .. nd K,;."mlnehme,. Am 19. b 1985 ",.,den "ie, "on ihn.n durch eIn F\l LN. Komm ... do in San SaI ... d(>1 IflGle'. (,,) 

Kommunique des FMLN-Generalkommandos 

Eine Ohrfeige für das Reg 
Am 19. Juni dJ . tötelC'n Kilmpfc:r der StädtischC'n Kommandos "Mardoquc:u Cruz" 
dC'r RevolutionirC'n Partei dC'r Mittdamc:rikanis<:hC'n ArbC'iter (PRTC) vier 

in dc-r Ib.uputadt San Sah'ador. Bd dC'r Aktion dieser MilgliedsorS".nisation dC'r 
Nationalen Befrciungshont Farabundo Marti (FM l.N) kamC'n wc:itC're neun MC' nschen 
ums Leben . darunlC'r auch mC'hrere Salvadorianer. Die PRTC fOhlte dies auf das 
Eingrc:ifC'n einigC'r in Zivil gC'klc:idclC'r Pc:r:.onen in den Kampf zurück. 
US-Präsidc: nt Reagan nahm den Vorfall zum Anlaß, C'inC' Beschleunigung der Militar­
hilfe an das salYadori:tnische RC'gime anzukündigen: .,Wir und die salvadorianischen 
führer werden BC'rgc: vcrsetzt'n •..• um dir: Schakalr: zu finden und sie und ihrC' TC'lTor­
Kollegen \or Gericht bringr:n ." Nach Angaben dC'r US-ZC' itsehrift NC'w$wcC'k hattC' 
Reagan yur, Lager dC'r Guerilla bombardiC'ren zu lassen. Ein direktes EingrdfC'n sC'i ihm 
jedoch von seint'n Ben.tern ausgeredct worden, wei l das dcm Regime Duartes gesch a. 
det hätte. 
Der Erzbischof "on San Salvador, Arturo RiYr:ra }' I>amas, hatte Reagan ebcnfal15 vor 
einer gewlltnt. Er vcrurll:ihe das Allentat , erklärte j edoch, man dürfC' \'ur 
dem Terrorismus der extre men Rechten und der ArmeC' nicht dir: Augen verschließcn. 
Ebenso "te!Torist isch" k ien gewisse Aktionen der Armee, wie r:twa " Bombardt.:ments, 
das Zerstören vu n Pflanzungt.:n, das Vt.:rbrennen von Höfr:n und Zwangsvertreibun. 
gen". Auch Mitglir:dsorganisationt.:n dt.:r mit dt.:r verbündt" ten Demokratisch­
Ro:voluLionären Front (I-' DR ) wir: dit" Christlich-Soziale Volksbewegung (MPSC) und 
die Natioua1c Revolulionlarc: ßt"wegung (MNR) wandtt"ß sich gt"gen den Anschlag. 
Ruben Zamor •. Führungsmitglitd der MPSC , erklärte jedoch. daß seine Organisation 
vo n dt.:r Aktio n nur Abs tand genommt.:n habe , ",eil dabei liviliste n ums Leben 
gr:kommen seien. jedoch genau so legitime Ziele \\ ie salva­
dorianische Soldaten. Sie "sind Teil des Krit'gu und dcn Gesetzen des Krieges unter­
worfen ". 
Dies ist auch dit.: Posi tion du ninfköpfigcn Generalkommandus der I-' MLN. '" ie sie 
Anfangjuli d.J. US.a merikanischen journalistcn er lautert ",urde: " Wir haben berdb 
g.·sagt ", so Comandante Jorge Shafik !landal. "daß jeder der in den Krit.:g '-crwickelt 
ist, ein milituischt.:s lid dt' r FM!.N ist ." .,Unkre Strategie muß sic h d.m,ur stuU.en. 
d"n Widerstand und die Moglichkeitell der Rcagan.Administralion die salndorianiloChe 
Armee zu unter5tutzt.:n zu brechtn ". erklärte Comandantc joaquin VillaloboJ. Oll­
Altiom'n in dt.:11 Städten Teil einu neueIl Stnlegie der t Ml.N,die darin bt.:Jteht, 
ill klcim'n Einhr:itt'n in alkn Tdlen des Landt.:s zu operieren, um militärische ab 
auch wirtseh:,ftlich.· Zi,· I.· an.tugrdkn (sic h,· AlB 6 / 1985. S. 33fr.). ,.Im nächsten 
Jahr", so Villalobos ••.• ·rwarten wir. daß \\ ir dcn Krieg übt.:r das g.lIl"I:e Land ... verbrdt..t 
habl:n'" Gkieh .td tig haut di,· t-Ml.N ihr(' J'o sitio nen in dt"1I G"w(' rkschaften und 
MaSllenorganisatiunclI aus. Dit.:$ .tl"igt in ei nl'r hn:iten Stf(' ikbt"wt"gu ng gegen die dir 
Rt"gkrung mit immer hrutal,·rt.:n Mittdn vorge ht. 
in einem Kommuniqu,: 24. Juni d.J., das si,· aus Anlaß des A nsc hlags auf die 
US·Militärbt·rat,·r in San S:llvadur te. ,\im mt dic H.ll.N Stellung zu diest.: r 
Aktion und macht ul'utlieh, daß lIicht nur die salyadorianisdlt"n Soldaten , sOlldt Tn 
ltOwohl die US-Marint.:s als auch die MilitarführunJo: und die pulitischen Reprasc ntanten 
des lIun anlirk im Krie.: lOt·kll. 

Im Hinblick auf die Erklärungen der Htr­
ren Ronald Reagan und Napolc6n Duar­
tc zu dtr Operation. die durchcin Stadt­
kommando unserer Streitkräfte gegen 
nordamerikanische BC'rater durchgeflihrt 
wurdt , e rkU.Tl das Ctneralkommando 
dtr Nalionalen Bcfreiungsfront Fara­
bundo Marti: 
I. Unkr Vaterland und un$COr Volk 

$COhc:n sich $COit 5 J ahren einer Auswei­
tung dcr militärischen AggrC'ssion seitens 
dcr Regierung und der Armee dC'r Ver­
einigltn Staaten , btsonders als Ergebnis 
der Kriegspolitik des gtgenwärtigen 
Präsidenten Reagan,gegenübC'f. 
2. Es gib t von Opfernder 
l.uftangriffe und Artillerieattae ken. die 
mit Mitteln und mit der Beratung der 
VereinigtC'n Staaten durehgeftihrt wur· 
dtn. 

"Dem Fisch das Wasse r nehmen" 

Wir erinnern in diesem Zusammenhang 
an dic J.erstörerischen und "erbrecheri­
sehen Bombardicrungcn der Städte Ber· 
lin und Tr:nancingo sowie Dutzender 
Dörfer, die durch die Auswirkungen der 
Bomben nordamerikanischer Hers tel­
lung. d ie \'on ebenfalls nordamerikani· 
scht.:n A·j 7-FlugJ.cugen abgeworfen wur· 
den, ,"rillig zers tör! wurden . 
3. Es sind nordamerikanische Beratr: r , 
dit.: dil' Bataillone ausgebildet habt.:n. die 
untt.:r Anwcndun!( der \'om Pentagon 
"usgt.:ilrbt;ll'·\t.:n Richtlinien und J'oli tik 
Gt.:bir- t" und Siedlungen .tcrstort haben. 
mitsamt dt.:n sich daraus ergt.:bendt"n 
Masst:nmorden und der Zerstörung der 
gt.:sam ten 1I"bc dt.:r Zivilbevölkt.:rung. 
Wir erinm'rn in dkscm Zusammcnhiillg 
:m: EI MUl.Ote. Cap;tpayo, E1Junquilio. 
Las 1I0ji15, Las Calderas. Rio Sum]>ul, 
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0., "rie, kommt In d,e SLldte: dur<:h Guerilleros urst!'>n. Hoeh'p.n~un,sm~".n ,n .inem Vorort "~n S.on S.h'.do. 

Calabazo, Culebrilla, Las Bermudas, 
Guadalupe und viele andere, die tausen­
de von Kindern, Frauen und Alten ver­
loren haben, die mit grausamster Barba­
rei ermordet wurden. 
Wir erinnern auch an die Massengefan­
gennahme und Vertreibung der Zivil­
bevölkerung in Guazapa, in Usulutan, 
San Vincente und vielen anderen Orten, 
die mit der Absicht durchgefUhrt wur­
den, die vom Pentagon ausgearbeitete 
Yankee-Doktrin anzuwenden, "dem 
Fisch das Wasser wegzunehmen". 
4. Wir weisen ganz besonders auf die 
jüngsten Absichten hin, die Salvadoria­
ner, die in Honduras Zuflucht gefunden 
haben, gewaltsam in ihr Vaterland zu­
rückzubringen, und auf die Durchftih· 
rung der letzten Militäroperalionen in 
der Nordzone von Morazan, die das Ziel 
verfolgten, auf der Grundlage des Ter­
rors und massiver Bombardierungen die 
Grenzzone zu entvölkern, um die Ober­
gabe eines Teils unseres Staatsgebietes 
durch die Armee und die Marionellen­
regierung von E.I Salvador an die hondu­
ranische Regierung zu begünstigen. 

5. In unserem Land bewegen sich in al­
ler Ruhe Dutzende von Militärberatem, 
die den Verstand der zwangsrekrutierten 
jungen Bauern vergiften, bis sie nach­
geben und zu wahrhaften Mördern ge­
macht werden, die nur die Anweisungen 
ihrer Herren befolgen. 

Desgleichen laufen Foherexperten und 
Agenten des CtA herum, viele von ihnen 
unter dem Deckmantel von Beratern mit 
angeblich zivilen Aufgaben. 
Diese Herren haben mit dem Verschwin· 
den von Personen, mit der gezielten Un­
terdrückung der Volksbewegung und 
den Maßnahmen zur Kontrolle der 
Städte zu tun. Der CIA und das US­
Außenministerium sind direkt sowohl in 
das Verschwindenlassen von Genossen 
als auch in die Folterungm und Verhöre 
von Gefangenen verwickelt. 

6. Dit: konterrevolutionären nikaragua­
nischen Söldner und Verbrecher und ihr 
gesamter politisch-militärischer Apparat 
haben damit begonnen, auf Beschluß der 
gegenwänigen Ilordamcrikanischen 
Administration, mit direkter Unterstüt-

Die Sabou • • ,.,en du Tr.n'port ...... n ist ",n. M~thod. d .. FMLN. di. Kri" .. win;chan "" Il hm"n 
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zung des CIA in unserem Land Stütz­
punkte zu errichten. 
7. Die Intervention des Präsidenten 
Reagan ist das Haupthindernis rur das 
Zustandekommen einer nationalen poli­
tischen Lösung des salvadorianischen 
Konfliktes. 
8. Napoleon Duarte und die Christ­
demokratische Partei sind Marionetten 
der Politik Ronald Reagans und stellen 
die Hauptverantwortlichen des Prozesses 
der nordamerikanischen Aggression und 
Intervention auf unserem Boden dar. 

9. Die gegenwärtige Politik der Ver­
einigten Staaten fördert und ermutigt 
den Terrorismus und die Aggression ge­
gen die Völker, wie im Falle Nikaraguas. 
wo die Vereinigten Staaten nicht nur ein 
Söldnerheer unterhalten, das das nikara­
guanische Volk angreift ohne Unterstüt­
zung im Innem zu haben. 

Sowohl die gesamte nikaraguanische 
"Contra" als auch die Regierung Duartes 
würden ohne die ' Unterstützung der 
Administration Ronald Reagans nicht 
überleben. 
10. Im Rahmen aller dieser Faktoren 
stellt die von unseren Kommandos aus­
geführte Operation eine gerechte Aktion 
legitimer Verteidigung unseres Volkes 
und unserer Souveränität gegen den ver­
brecherischen unerklärten Krieg dar, 
dessen Opfer wir sind. 
Angesichts dessen bekunden wir ent­
schlossen, daß wir nich t bereit sind, wei­
terhin unserem Hauptfeind zu gestatten 
oder es zu dulden, daß er einen Krieg 
fUhrt, ohne daß er eine Antwort erhält. 
I I. Zu den Drohungen Präsident Rea­
gans, die Intervention in unserem Vater-



land als Ergebnis der Operation zu ver­
stärken, erklären wir: Wir kennen seine 
Kriegspolitik und wissen, daß er unseren 
Boden nicht eher verlassen wird, bis un­
ser Volk und unsere Streikräfte seine 
Pläne zunichte machen. 

Angesichts der überlegungen und des 
Kampfes der demokratischen und fort­
schritllichen Kräfte des nordamerikani­
sehen Volkes sind wir sicher, daß diese 
mit dem Reagan'schen Kriegskurs nicht 
einverstanden sind und auch nicht erle­
ben wollen, daß nordamerikanische 

Jugt:ndlich~ jetzt in ein anderes Vietnam 
auf dem eigenen amerikanischen Kon­
tinent verwickelt werden. 
12. Herrn Duarte als treuer Marionette 
von Ronald Reagan schien es, als stellten 
vier getötete Yankee-Aggressoren eine 
sehr brutale Handlung dieses Krieges dar. 
Und er b~eihe sich zu erklären, daß die 
Untersuchung des Falles mit äußerster 
Kraft betrieben wird. 

HeIT Duarte hat vergessen, daß in den 
Verwaltungsbe<Oirken EI Mot;ote, Capa­
payo, Sum].ml und anderen Iloch immer 
dir Oberreste neugeborem'r Kinder lie­
gen. die von den B<ltaillon cn seiner von 
den Ver~inigt<.:n Staaten ausg~bild~ten 
Armee umgebracht wurden, 

Desgkichen stt'ht d.'r Eifer der Marionet­
te DU..lrk, cilw gcr,·chtfertigtt· Aktion 
des Volkskri"g.·s zu untersuchen. im 
WidersIJruch t;U seinrr Nachlässigkdtln'i 
d~r Unt('rsuchung d(~r Ermordung von 
Mons~nor RonH'ro. 

13. Wir si nd <'Tstaunt üb~rdie IJlötzlieh~ 
Schndligkcit, mit der H,'rr Reagan unse· 
rc Op~ration als tt'rroristisch b"t;~khnct 

hat, wo er doch vor wenigen Monaten 
von seinem eigenen Kongreß angeklagt 
wurde, aufgrund des Skandals um die 
Terrorismus-Handbücher, die der CIA 
mit seiner Genehmigung gedruckt hatte. 
Zugleich möchten wir die Aufmerksam­
keit auf das Wehklagen von Duarte und 
an~r Befehlshaber der Armee lenken,das 
diese angesichts des Geschehenen an­
stimmen , wenn doch seit wenigen Wo­
chen Blandon und der Rest der Chefs 
sich damit brüsten, die m ilitärische Ini­
tiative zu besitzen und sie in kurzer Zeit 
einen militärischen Sieg erringen wür­
den, 
Diese Aktion ist zusammen mit der ver­
stärkten Handlungsfreiheit in den 
Städten und Vorstädten, der enormen 
Abnutzung, die die Armee in jeder Ope­
ration erleidet, der Zunahme der Sabo­
tage an der Kriegswirtschaft und der 
Durchnihrung von weitgespannten Ak­
lionen in oder in der Nähe von wichtigen 
Städten, ohn~ Zweifel auch eine Ohr­
feige für den Triumphalismus des Ober­
kommandos und seiner Yankee-Berater, 
14. Wir erklären, daß es vönig unwahr 
ist, daß wir Napoleon Duarte mit dem 
Tod bedroht haben, Aber wir erinnern 
ihn daran, daß er der Oberbefehlshaber 
der Armee ist, mit der wir uns im Krieg 
befinden, und es können nicht nur dic 
Soldaten unsere militärischen Ziele sein, 
sondern aw.:h die Kommandeure. 
Daher sollt~n er und auch das gesamte 
Oberkommando, die V~rantwortung rur 
ihr~ Rolle in diesem Krieg tragen, nicht 
vorgeben gefeit zu ~ein. während ihre 
Soldat~n auf dcm Schlachtfeld sterben. 
Wenn es Männer sind, di~ rur ihn' Hand­
lungen verantwortlich sind, dann aklep­
tieren sie d~n Krieg in sein~r gesam ten 
Ausd~hnung und benutlen ihre Truppen 
nicht als Wl'rkzeuge. 
D~r Krieg kann sich nicht fortwähr~nd 
nur unter d~n Armen entfaltt'n, In glei­
cher Wcis~ kann ~s nicht geduldet wer­
den. daß I'S nur in den Dörfern und Kan­
tonen Krieg gibt, währ~nd die Befehls­
hab~r, di~ Yanke~-Berater und die ch rist· 
demokratischen Funktionäre inmitt~n 

von Uppigkeit, in der Ruhe der Wohn· 
gebiete der Oligarchie leben, im G~gen­
$atz zum fürchterlich<:n Elend unscr~s 
Volk~s, das unter d~n Bombardierung~n 
I~id~t. 

Wir sind entschlossen, tkn Krieg dorthin 
zu tragt'n. wo ~s notwendig sein wird und 
mit d~n Mittl'ln, ditO notwl'ndig sind, um 
d~r Ruhe d~r Bef~hlshabt'r der Armn·, 
der Yankee-Ikrat~r, du Oljgarchi~, d~r 
Mörderpiloten, d.'r nikaragu:lnischen 
Konterr~volutionäre und der christ­
demokratischen Funktionär~ ein Ende 
lU sctlen. 
Wir wisst'n, daß wir hi("rmit die Klagen 
des Volkes und selbst der Soldat.·n der 
Strt'itkräftt, b~antwort,'n, die es leid 
sind, dir ,'inzig.'n zu sein, dit' die Folgen 

des Krieges tragen müssen. Zum Schluß 
wiederholen wir unseren Entschloß, 
gegen die Yankee-Invasoren zu kämpfen 
und in einem Volkskrieg von allen Mit­
teln,die uns zu Gebote stehen, Gebrauch 
zu machen, um ihnen gegenüberzutre­
ten, Wir lassen uns nicht erpressen, 
Uns erschrecken weder die Intervention 
noch die Drohungen. Wir sind entschlos­
sen, so lange Zeil im Krieg zu bleiben, 
wie es notwendig sein wird, um einen 
Frieden mit G~rechtigkeit und Souve­
ränität rur unser Volk zu erlangen. 
Yankee-Aggressor - EI Salvador wird 
dein Grab sein! 
Revolution oder Tod - wir werden sie· 
gen! 
Generalkommando der FM LN, 24. Juni 
1985 
(Quelle: Resumen informativo de Radio 
Venceremos, 2.Junihälfte 1985) 
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Kostarika 

Verlust der Neutralität 

Anfang Mai d.J. entsandte WashingIon 24 MiIitiirberau~r nach Kostarika, um dort an 
der nikaraguanischcn Grcm:c 400 Mitglieder der ,~olizd" in de r Aufstandsbc:kämp­
fung aU$zlIbildcn. DieS ist der vorläufige lIöhcpunkt einer fortsc hreitenden Mililarisic:­
rung des Landes. di(' in deren Rahm.::n aufDrängen der Rcagan.Adrninislration - aus 
drn 13.000 Mitgliede rn der Zivil· und Landgarde reguläre Soldalen gemach I werde n 
sollen . 
Dam it wurde endgültig offe nkundig. daß K05tarikas Regieru ng Monge dabei iSI. die 
eigene: Verfassung :r.u brcchc:n, die den Unterhalt .. iocr Arm ee untersagt, daß sie ihre im 
No ... cm~r 1984 vtrkündch.' "immerwährende Neutralität" aufgegeben hat. Als Vor· 
wand rur das volbtändigt' Einsehwc:nkcn au f d ie Washingtoner MitteIamerikapolitik 
wurde die angeb liche Allilrusivitiit Nikaraguas angeführt_ 
Durch die "Co ntras" Ede n Pastoras und Alfo nso Robelos, die von Kos tarika aus 
operieren, ausgdö~te Gre ß"l:zwischen(ii lle werden regelmäßig der sandinistisc hen Ar­
mee in die Sc huhe geschoben_ Ocr Vorschlag Ni karaguas. bciderscits der gemeinsamen 
Grenze e ine entmilitarisierte ZO lle einzurichten, wurde Endt; Juni d_J _ von der Rellie­
rung Kostariku abgelehnt, da anlleblieh ihr gesamtes Territorium entmilitarisiert ~ci. 
Die Hintergründe und .' akten du kostarikanise hen NeulralitätswrluSh:S analysiert der 
rolgende Beitrag. 
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Die Neutralität und die parlamentarische 
Demokratie, zwei große Säulen kostari­
kanischen Stolzes. haben wegen der 
noch nie dagewesenen regionalen Krise 
und der Verwundbarkeit der liberalen 
Regierung durch den von den USA aus­
geiibten mäChtigen Druck an Boden ver­
loren. 
Zu Anrang des jahres 1984 zwang star­
ker parlamentarischer Widerstand. nach 
Monaten intensh'er Diskussionen und 
häufiger Meinungsverschiedenheiten 
zwischen Präsident Luis Alberto Monge, 
der Nationakersammlung und der US­
Botschart in Kostarika. das Staatsober­
haupt. aur ein US·Programm zu venich­
ten. das die Entsendung \'on 400 bis 
1.000 "Ingenieuren" der US-National· 
garde nach Kostarika vorgesehen hatte. 

" Kneifzange" gegen Ni karagua 

Das US-Militärprojekt bestand darin, 
eine Autostraße mitsamt STÜcken und 
Zubringerstraßen entlang der Grcm:e 
Kostarik:u mit Nikaragua zu bauen. 
Nach US-Presseberichten hätten sie ei­
nen Teil einer _.riesigen Kneifzange" ge­
bildet_ dazu ixstimmt, Nikaragua \·on 
lIonduras im Norden und von Kostarika 
im Suden abzuschotten. 
Mehr als I.wei Drittel der 33 Kongreßver­
treter dcr Regierungspartei wiesen die 
Ankunft ausländischer Truppen genOluso 
,mriick wie die meiSten der Vertreter der 
linken und der rechten Opposition. 
Die kostarikanische Verrassung verlangt 
die Zustimmung dcs Kongresses. uevor 
irgendwelche ausliindische Militilrperso­
nen auf nationalem Tcrritorium :wgelas­
sen werden. 
In den \"crgangenen j ahren wurde die 
kostarikanisehe Wirtschaft durch die re­
gionale wirtschaftliche Depression ernst­
hart in Mitleidenschart gezogen. Zwi­
schen 1979 und 1982 rie! das reale 
Durchsehnitt5gehalt um 55%. die Ar­
beitslosigkeit stieg auf 10%, und die ln­
nation aur 85%. die höchste jahresrate 
in der Geschichte des Landes. 
Im jahr 1982 fid das Bruttoinlandspro­
dukt um mehr als 9%. undd;e Auslands­
verschuldun8 schnellte nach oben. Mit 
der gegenwärtigen AuslandSYerschul­
dung von 4 Mrd Dollar hat Kostarika 
eine der höchst.-n Pro-Kopf-Vt-rschul­
dungen in der Weh. 
Die Monge-Administration begann 1983 
damit •• ·ine Reihe von wirtschartlichen 
Maßnahmen durchzufUhren. die vom In­
tl·rnationalen Währungsronds (IM F) ver­
langt wurd.-n. um die Bcdingungt·n Hir 
t" inanzhilf<-n ~u erfUllcn. 
Di.·se umfaßten die Erhöhung von Steu · 
ern. di.- Aullwbung \·on Subventiont;ll, 
di.- Abwertung der Landeswahrung 
(Colon). dill· Anh.·bung da Preis.· rur 
öffl·ntliche Dienst<· und Olprodukte.di., 



Kreditvcrknappung und Kürzungen an 
sozialen Programmen und Investitionen. 
Das IJl.U-Abkommen hatte auch Um· 
schuldungsverhandlungen zur Folge. die 
das Land davor bewahrten zur Einstel­
lung der Zahlungen gezwungen zu wer· 
den. 
Trotz dieser Maßnahmen zeigte die Wirt­
schaft zu Beginn des Jahres 1985 keine 
Zeichen der Besserung. Kostarika befand 
sich in einer Lage, die außerhalb seiner 
Kontrollmöglichkeiten lag: eine Wäh · 
rung. die während der "ergangenen 
.3 Jahre um 500% abgewertet worden 
war, ein Außenhandebdefizit von über 
180 1\1io Dollar. während die Exporte 
weniger als I Mrd Dollar ausmachten 
und das Bruttoinlandsprodukt 3.5 Mrd 
Dollar. 
Weniger als I Jahr vor den Präsident­
schafhwahlen ist Präsident Monges so­
zialdemokratische Regierung mit sozia­
len Unruhen, die verursacht werden 
durch die restriktiven Maßnahmen des 
IM1-'. konfrontiert. mit Vor-Wahlkämp. 
fen der Parteien und starkem Druck des 
Weißen Hauses, sich seiner Mittclameri· 
kapoliti k anzusch ließen. 
Der 1MF. die Weltbank. die Internatio· 
nale Entwicklungsagentur, private Ban· 
ken und die Reagan-Administration 
haben ihre Wirtschaftshilfe an Kouarika 
von seinem Anschluß an Washingtons 
Pläne in der Region abhängig gemacht. 

Stationierungvon US-Militärs 

So hat die kostarikanische Regierung uno 
ter reichlich fragwürdigen Vorwänden -
wie z.B. Hilfe zur Unterdrückung sozia­
ler Unruhen im Innern. Kontrolle des 
internationalen Drogenvc:rkehrs, oder 
Bekämpfung einer angeblichen subver­
siven Verschwörung "von in Kuba ausge­
bildeten" Linksgruppen - ein militilTi­
sches Ausbildung5l.e:ntrum mit US-Bera­
tern und ·Nachschub in der Nordregion 
des Landeserrichtel. 
US-Pionierc:, deren Anwescnheitzu Be­
ginn des Jahres 1984 zuriickgewitsen 
worden war. sind jet.t;t in Santa Cruz, in 
der Pazifikregion nahe der nikaraguani­
schen Grenze stationiert. Dort helfen sie 
beim Bau eines Miliütrstutzpunktes mil. 
Zusätzlich zur Ausbildung der kostarika· 
nischen Polizei werden die USA 4.000 
M-16·Sturmgewehre:. zwei Hubschrau­
ber, drei Patrouill~'n -Boote und t-unk­
ausrüstungen an dieses Land lidern. 
Ein Bataillon wr •• Aufstandsbekämp­
fung". besteh~'nd aus 400 Mann. wird in 
dil'scm Stützpunkt ausgebildet und dann 
cntlang dl'r Grl'n 'le zu Nikaragua statio­
niert werden. Die Offi.t;ierc rur dieses 
Bataillon \'rhaltl'n gegl·nwärtig ihre Aus­
bildung von US-ßcratcrn in Utmduras. 
Dadurch erhält Kost.trik.l zweI Einhei­
tcn. dil' auf Anti·Terror-Taktik spezia-
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lisiert sind. Die erste, Besondere Inter· 
ventionseinheit genannt. wurde 1982 
aufgestellt und von US-amerikanischen. 
israelischen und bundesdeuuchen Offi­
zieren ausgebildet. 
Die Verfassung Kostarikas. die 1949 ge­
schrieben wurde. verbietet das Vorhan­
densein einer Armee in diesem Land. 
Die öffeßllichen Sicherheiukräfte be­
stehen aus zwei Polizei körperschaften: 
der Landgarde, die dem Regierungsmini­
sterium untersteht, und der Zivilgarde, 
die dem Ministerium rur öffentliche 
Sicherheit unterstellt ist. Etwas mehr als 
12.000 Mann stehen in den Reihen die· 
serzwei Körperschaften. 
Der US·Druck hat jedoth den Verfas· 
sungsgrundsatz der Neutralität untergra· 
ben. Vor allem werden die kostarikani­
schen Polizeik.räftc: mehr und mehr pro· 
fessiondl und tethnisch versierter - sie 
gleichen immer mehr regulän.:n Kampf_ 
einheiten. 

Aus Polizei wird Armee 

Diese Leistung wird mit großen Summen 
an Sicherheitsunterstützung \'on den 
USA unterstützt. Nach einer Studie des 
in San Jose ansässigen Regionalen Koor­
dinationskomitees rur Wirtschaftliche 
und Soziale:- Forschung (CRIES) belief 
sich diese Unterstützung zwiSt:hen 1980 
und 1984 auf 222 Mio Dollar. Kostarika 
steht damit in Mittelamerika nach EI Sal· 
vador und Honduras an dritter Stelle 
unter den Empfängern von US-Militär­
hilfe. 
Dazu kommt. daß dic konterrevolutio· 
nären Banden. die den Süden Nikaraguas 
angreifen. von Stützpunkten im Norden 
Kostarikas aus mit de:m Segen der Rea-

gan·Administration und der stillschwei­
genden Erlaubnis der kostarikanischen 
Behörden operieren. Ein anderes Bei­
spiel rur die stillschweigende Unterstüt­
zung der US-Politik war die kürzliche 
Einrichtung eines starken Senders der 
"Stimme Amerikas" in der an Nikaragua 
grenzenden Stadt San Carlos, der den 
konterrevolutionären Umtrieben und 
ihrer Propaganda einen breiten Raum 
gibt. 

Sowohl die regierende Partei der Natio­
nalen Befreiung (PLN) als auch ihr 
Hauptgegner, die Christlich·Soziale Ein­
heitspartei (PU SC) haben die Wirt· 
schafts- und Außenpolitik zum Kern· 
punkt ihres Wahlkampfes gemacht. 
Die Orthodoxie. die der Volkswirtschaft 
durch den IMF aufgezwungen wurde. 
läßt nicht viel Spielraum zu. Mit einigen 
kleineren ultraliberalen Vorschlägen 
sieht die PUSC keinerlei tiefgehende 
Änderungen in der wirtschaftlichen Lage 
dei Landes vor. 

Die machtvolkn Mechanismen der USA 
zur Druckausübung haben auch enuchei­
dende Änderungen der Stellung Kostari· 
kas zum mittelamerikanischen Konflikt 
behindert. Die Neutralität. die von der 
PLN nicht durch Maßnahmen bestätigt 
wurde, würde 5ich wahrscheinlich in ein 
offenercs Zusammengehen mit Wa.shing­
ton verwandeln, wenn die PUSC die 
Wahlen gewänne. 
In jedem Fall scheint es jedoch unaus· 
weichlich zu sein. daß die Mililarisierung 
Kostarikas weitergehen wird und darauf 
gerichtct ist. die Süd front in der Strate· 
gie der Reagan-Administration gegen 
Nikaragua zu schließen. 
(Quelle: Barricada Internaeional. Mana­
gua.9.5.1985) 
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L Mai 1985, Sllrkunl d .. Kaufl<r.lfl und ~jn Sthuld.nmoralorium waren H.up,fo"kNnsen 

5 Monate nach dem Amtsan tr itt des gewählten J'räsidenten J ulio Sanguinetti (siehe 
AlB 1 und 5/1985) zeichnen sich vor allem im Rahmen der Wirtschaftspolitik erste 
Konnikte zwischen oen demol.:ratischen Parteien ab. Bisher wurden die meisten 
Maßnahmen der Regierung durch Kompromisse zwische n der rcgierenden rechtsge­
richteten Colorado-Partc:i und den Oppositionsparteien Colorados (linke Mitte) und 
!-"ren te Amplio (Breite Front; Zusammensch luß von Linksparteien) abgestimmt. Mit 
d ieser Politik der "Concertacion " (übereinkunft) konnten den Colorados, die über 
keine Mehrheit im Parlament vedügen, vor allem im Bereich der Demokratisierung 
einige Zugeständnisse abgerungen werden. A lle politischen Gdangenen, auch die 
ehemaligen C.erilleros der Tupamaros, wurden freigelassen, die linken Organ isationen 
legalisiert. Rechte Militärs wurden ihrer Ämter en t hoben und linke, darunter der 
Führer der Frente Amplio, General Liber Seregni, erhic:1ten ihre Offiziersränge zurück. 
Ein Ko mprom iß e rmöglichte a uch das Auswechseln der meisten vom Militäreingesctz­
ten obersten Richter. 
In der Wirtschaftspolitik scheinen die Gegensätze jedoch unüberwindbar. Während die 
Frente Amplio ein Schuldenmoratorium, die Verstaatlichung der Banken, eine Landre­
form und Lohnerhöhungen lordert, suchen Teile der Colorados ihr H"i l in Abkommen 
mit dem Internationalen Währungsfo nds (IMF), Ocr fo lgende Beitrag analysiert die 
Wirtschaftskrise des Landes und d ie Schwierigkeite n , dieSt.·r Situat io n Herr zu werden. 

Oie .,Concenadon" (übereinkunft) 
wird schon bald hanen Belastungspro­
ben ausgesetzt sein. besonden in der 
Wirtschaftspoli ti k. 
Das drückende Schuldenprob1cm - Uru­
guay ist mit über 5 Mrd Dollar, pro Kopf 
der Bevölkerung gerechnc t, das zweit­
höchst verschuldete Land der Welt -
wird zu heftigeren Diskussion,'n ruhren 
und die Gcg<'nsätze zwischen Colorados, 
Blancos und Frente Amplistas heftigo:r 
aufbrechen lassen. Eine technische Kom­
mission des Internationalen Währungs' 
fonds (IMl--) ist befl'its im Lande. um ein 
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wirtschaftliches Anpassungsprogram m 
nach IM F-Geschmack zu crarbdten. 
Die Gcwerksehllfts'tentrak PIT-CNT for­
dert<: am L Mai dJ. dn Schuldl'nmora­
torium (si.·he Kasten) .• 
Der Ta)!: der Arbei t wurde gleichzeitig 
genutzt. um ge)!:en dil' <'rst~'n wirtschllft­
lichen Maßnahmen des nt'olibt'rakn 
Wirtschafts· und Finanl.ministl'Ts 
Ricardo Znbino zu protest kren, Zer­
bino hall<' erht'bliche Prdserhöhungen 
bd Benzin und im öffentlichen Sektor 
v(Tordnet, ohne daß es ,'inen entspre­
chenden Ausgleich auf der Lohn- und 

Gehaltsseite gegeben hätte. 
Die Opposition sieht die Maßnahmen 
Zerbinos a ls Verletzung der "Concer­
taeion", während die Wochenzeitung 
Busqueda, Sprachrohr der Geschäfts· 
welt, der PIT-CNT vorwarf, die "Kon­
frontation mit der Regierung" zu 
suchen. Die Berufung Zerbinos zum 
Minister wurde denn auch von vielen als 
ein Zeichen gedeutet. daß die Lohnpoli­
tik nicht gerade zu den Prioritäten der 
Regierung gehört. 

"Concertaci6n" vor dem Bruch? 

Im allgemeinen wird die Regierung SlIn· 
guinettis als pragmatisch angesehen, was 
nach Meinung von Beobachtern in der 
Zusammensetzung zum Ausdruck 
kommt: Das sind zweifellos zahlreiche 
]l,linister wie Zerbino, die dk .,alle" ul­
traliberale Wirtschaftspolitik der Militär­
diktatur a la Milton Friedman (Chica­
goer Ökonom, der das 1973 errichtete 
Pinochet-Regime beriet; d, Red. ) mitge· 
ringen Änderungen fortfUhren wollen. 
Aber der persönliche Berater Sanguinet· 
tis, Luis Faroppa. gilt als cin Mann. der 
im Gegensatz zu Zerbino dem Staat 
durchaus eine interventionistische Rolle 
in der Wirtschaft zubilligt. Und da iSl 
Außenminister Enrique Iglcsias, vordem 
Regierun)!:s<'intritt Exekutivsekretär der 
UN -Wlrtschaftskommission CEPAL, der 
auch Gegner ciner neolibl'rlllen Chicago­
Politik ist. 
Einig sind sich alle Parteien, daß bei den 
Ums<::huldungsverhOlndlungen die tradi­
tionell harten Auflagen dl's IMF vCTmie­
den werden sollten. Die antiso'dalcn Dik· 
tate des Währungsfonds - Streichung 
von Sozialleistungen, Preissteigerungen, 
Lohnbremscn usw. - sind nicht akz<'p­
tabd und würden die "Concntacion" 
aufs Spid setzen. Und damit auch die 
noch frisc h<' Demokratie wieder gl,rahr­
den. 
Allerdings sind sich die Parteien .-inig. 
dliß Uru)!:uay all.-in wohl kaum auf cin 
Eink-nken des IMl-' dräng"n kann, Da;!;u 
bl'darf es der konz('rtit'Tten Aktion 
mel'!"'rer lah'inamt'riklllliseher Staat,·n. 
Ohnt, das Wort ,.Schuldenkar tell" LU er­
wähllt'n, wird ein" g .. meinsame Aktion 
da Schuldnerländl'r )!:,-fordert, um so die 
VerhanJlungsposit ion 'tu stärk,'n. 



Jeder übereinkunft mit dem Währungs. 
fonds musse außerdem folgende grund· 
legenden wirtschaftlichen Ziele in Rech· 
nung stellen: Wiederbelebung der Wirl· 
schaft, die allmähliche Erholung des 
Lohn.niveaus, die Kontrolle der Inflation 
und die progressive Umverteilung der 
Einkommen. 
Enrique Iglesias ist nun damit beauf· 
tragt, die Positionen der lateinamerikani· 
schen Länder besser zu koordinieren, 
aueh wenn die bisherigen Erfahrungen 
nicht gerade optimistisch stimmen: Ver· 
bai auf gemeinsame Verhan.dlungen ein· 
geSlimmt (siehe die Schuldnerkonferenz 
im kolumbianischen Cartagena vomjuni 
1984, in AlB 9/1984. S. 41·43;d. Red.), 
gingen im entscheidenden Moment alle 
Umschuldnergelrennte We~e. 
Durchaus im Einklang mit den Vorstel· 
lungen des IMF zur Gesundungder Wirt· 
schaft steht die Forderung, die insbeson· 
dere von den regierenden Colorados ver· 
treten wird, eine aggressive Exportpoli· 
tik zu beginnen. 
Hauptexportprodukle Uruguays sind: 
J-'leiseh (27%), Wolle (17%), Felle und 
Leder (13%). Aber der allgemeine Ex· 
portruckgang, lIor allen Dingen bei Rind· 
fleisch, durfte nicht so leicht zu uber· 
winden sein. Auch Uruguay bekommt 
zunehmend den Protektionismus Euro· 
pas und der USA zu spüren. Oder wie es 
der Führer der Frente Amplio, Liber 
Seregni, ausclruckte: 
"Heutzutage errichten sowohl die Euro· 
päische Gemeinschaft wie auch die Ver· 
einigten Staaten, also die entwickelten 
Staaten, immer mehr I lindernisse rur uno 
seren Außenhandel, indem sie unsere 
Ausfuhrmengen begrenzen. Und indem 
sie unsere Exporte erschweren, machen 
sie die erforderliche Erholung unserer 
Wirtschaften noch schwieriger." 
Die Ankündigung der US·Regierung, die 
Textilimporte zu kürzen. um die eigene 

Industrie zu schUlzen, dürfte ein weileres 
klares Warnsignal sein. 1984 stiegen Uru· 
guays Textilexporte in die USA um rund 
400% und trugen damit zum letztjähri­
gen Handelsbilanzuberschuß bei. Uru· 
guays Textilien machen fast 17% derge· 
samten US·Textilimporte aus. 

Schwierig wird es deshalb. eines der 
wichtigsten Ziele der "Concerlacion" zu 
erfüllen: Die grassierende Arbeitslosig. 
keit abzubauen. Keine Partei versprach, 
auch nicht in der heißesten Phase des 
Wahlkampfs, rur die nahe Zukunft Voll· 
beschäftigung. 

Offiziell wird zwar mit einer Arbeits· 
losenrate von weniger als 20,"0 operiert. 
aber die tatsächliche Zahl der Arbeits· 
losen dürfte sich eher auf die 30%·Marke 
zubewegen. Und damit ist noch nicht die 
Untcrbeschaftigung angesprochen in ci· 
nem Land, in dem - wie es eine Lon· 
doner Zeitschrift ausdruckte - derjenige 
schon als beschäftigt gilt, der an der 
StraßenampcJ die Scheiben der halten· 
den Autos säubert. 

Um aus der anhaltenden Rezession her­
aus.mkommen, wird auch Uruguay - an· 
gesichts einer andauernden Zollmauer­
Politik der kapitalistischen Staaten - in 
der Exportförderung kein Allheilmitte l 
finden. Zumal die Weltwirtschaft trotz 
aller I'ropagandamusik aus Washington 
und anderen Zentren kaum Zeichen 
einer kapitalistischen Erholung zeigt. 

Fehlende Kaufkraft 

Deshalb legt Seregni auch eine besondere 
Be tonung auf eine nach innen gerichtete 
wirtschaftliche Entwick.lung, auf eine 
Ankurbelung der internen Nachfrage, 
damit die Wirtschaft wieder in Schwung 
kommt. 
Preiserhöhungen, wie sie Zerbinodurch· 
gesetzt hat, sind dann allerdings kontra· 
produktiv. Ohne Lohn· und Gehaltser· 
höhungen werden die Uruguayer woh l 
kaum mehr kaufen können. Selbst kon­
servative Kreise geben zu, daß das Lohn· 
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niveau unerträglich tief gesunken ist. Der 
Wert des heu tigen Lohns liegt mehr als 
50% unter dem des Jahres 1970. Und 
eine steigende Inflation (1984:66%;die 
Voraussagen rur 1985 schwanken zwi· 
sehen 100 und 150%) frißt die KaufKraft 
weiter auf. 
Soll also im Rahmen der abhängig kapi­
talistischen Wirtschaftsordnung Uru­
guays der interne Konsum angekurbelt 
werden, müßten Lohnerhöhungen über 
einen Inflationsausgleich hinausgehen. 

Und es müßten Arbeitsp lätze geschaffen 
werden. Aber das wird wiederum wohl 
nicht ohne private und öffentliche In· 
vestitionen möglich sein. 
Die finanzielle I-Iaushaltslücke hat sich 

jedoch im vergangenen Jahr weiter ver­
größert: Das Defizit betrug 9,2%. Ob die 
Regierung Sanguinetti über die geplante 
tiefgreifende Steuerreform eine 
stärkere direkte Besteuerung über die 
Einkommenssteuer - die Lücken stop­
fen kann, muß abgewarte:t werden. Wie 
tiefgreifend und zu wessen Lasten ist 
ebenfallseineoffene f rage. 
Auf jeden fall ist das Haushaltsdefizit 
größer, als vom IM F ursprünglich ge­
nehmigt (2,5%)_ Der Währungsfonds ist 
aber darur bekannt, daß er auf einen 
ausgeglichenen Staatshaushalt pocht 
und ftir "exzessive" Lohnerhöhungen 
wenig übr ig hat. Er empfiehlt im allge· 
meinen scharfe: Einsc hnitte bei den 
Sozialausgaben des Staates. 
Damit würde sich die sog. "Schweiz 
Südamerikas" aber noch weiter von ih­

rem einstigen Wohlfahrtsstaatsimage 
entfernen und die ~1 enschen in noch 
größere Not treiben. Tatenlos und mit 
zusammengebissenen Zähnen werden 
Gewerkschaften und Linksparteien eine 
weitere Verelendung wohl kaum hinneh­
men_ Die angestrebte Erholung der in ter­

nen Nachfrage kann jedenfalls nicht mit 
Il\1 F -Rezepten erreicht werden. 

Andererseits kommt Uruguay tHn Ver· 
handlungen mit dem Währungsfonds 
n icht herum. Denn ohne das grüne Licht 
des IMF. d.h. ohne das Einverständnis 
des Fonds mit der Wirtschafts- und So­
zialpolitik Montevideos, wird Uruguay 
kaum neue. dringend erforderliche Kre­
dite: erhalten_ 
E\'cntuelk Auflagen des IM F geben den 
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Zerbinos in der Regierung SanguineUl 
schließlich die Möglichkeit, sich hinter 
diesen Aunagen zu verstecken und harte 
antiso:dalc: Maßnahmen mit dem Ver­
weis auf den IM F zu rechtfertigen, 
Uruguay ist eines der wenigen Länder in 
Lateinamerika, dessen Wachstumsrate 
weiterhin negativ ist. Allen voran liegt 
die Bauwirtschaft darnieder (1984: 
- 16,5%). Wegen des Rückgangs der 

wichtigen i'-leischausfuhren hat auch die 
Landwirtschaft einen weiteren 

Rückschlag erlitten (1984: - 4.6%). 
1984 zeigten auch fischerei und Handel 
rückläufige Tendenzen_ 
Die wirtschaftliche Situation hat sich. 
seitdem Sanguineni im Mär.l 1985 die 
Regierung übernommen hat, nicht ver· 

bes~rt. was auch wohl in der kur.len 
Regierungszeit nicht zu erwarten war. 
Aber es kommen aus Oppositionskreisen 
bereits ungeduldige Feststellungen: Wir 
haben eher eine Verwaltung als eine Re­
gierung. 

Die Aussichten auf eine Erholung der 
Wirtschaft Uruguays ~ind allerdings 
nicht rosig. Die .• Conce:rtaeiOn" auf wirt­
schaftlichem Gebiet ist ein Balanceakt 
zwischen IMf-Auf[agen. prote:ktionisti­
sehern Weltmarkt, wirtschaftlichen 
Prioritäten der konservativen Regierung 
Sanguineni und unaufschiebbaren ge­
rechten Lohn- und Sozialforderungen 

der Bevölkerung. E.inige Konnikte zwi­
schen den Parteien der "Concertaclori" 
sind vorprogrammiert, 
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GEGEN DIE MACHT 
DER KAFFEEKONZERNE 

Die Gewinne denen, die den KaHee anbauen. 
KAFFEE j " eia allfrgeades Gn räak: sei~"S betm ~us~t...Jehnten IufIn,klJuch, bmn Ffl.Ih.stuck:;.' ... :hm~us • .us 
snmdlicher MunterTllacher 1n1 BuroO<k"r.us <ehnCUl'f KAffe~z ... i~hcndurch h<'i Tchibo -fas! I,oder Bundf!;burp., 
.. kront sa~ ",hOnsten Stunden. (l~obs) täglich mit nn,'f Tasse Kaff« und entru.:kt so dml eisten AIlul; auf 
s6nt- .lnseI dcr Fnsch,"· (fehibo). 

KAFFEE läit'MT ... eh .ndt'ITII dn Pul, höher !ChI., m : den Bors.:nspekubnten und Kaffl'Ck0r1l<."l'TlCfl, 
di~;I.ffi WdtWl,len ~chen tuffecumSJ.tl n'T1ii~fl<.'n. Dabei wird nicht nur J"n Bfs.:luftiglt·nder Kow,'I'T\(' und 
den Konsumenten krattig in die T.l5i.'hr ~lJn!;l: 

• Plamagmlrbcitt'f m EI Sakwor O<h Brasilien schuhen sich buchst;tbl;ch.lu Tode. Dr"; ).,IONIC Arbo.';1 in der 
!-mte, und der Lohn r..;,hl niehl 7um Uh.:rld:ol'n der hmilie 

• Ro!hfo\ ( ... dtgt'oßt,'f Rohkattcelundb), Tchibn, J:Il'obs und "ir s,~ ;llll' hL"il;':n. "hicken ihr .. FUndl<'f JUS. 

V(lm BrLTllt'fodt'T H.tmbu!):l'f H.tlrn trJflSf")f'U(TCt1 s,eJ,·n Rohkalfee ruch BerUn_ um ihndon zu rOsten. Da. 
ist ummru);. ~bt,- bnnb" .... '1-'en der &"TiinforJmmg no.:h mclv Gdd_ Und rur GdJ J;<'hcn die Jo...titet'kortZt'ml' 
ub..'f L";ch,'n' 
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Da/Ur dunen siemit"e«L"~n~.rn bnb ... n \l'{'gd~"S t-.JIt .... "S~uf u:l.'>tTenl-ruhstucksti;.:h. s..:hLt'1;L~h ..-oUen SICh 
die KOfV.lm(' di~ Fin!-'ff n;~hl selbSt loChmuu.ig m~h('n. 

• Die s.m.lirusti ... he &freiunb'Sfront In Kicar:lp,1J ,~gtc:un lo.jull1979 Jen Dikuwf Somoz.l weg, Sendern ,',,-. 
sucht d.15l..l.nd e>Mn ngenen \XC'): lU gehen: I )i,' dorn!.',· Rep(T\Jng Sldlt sich nicht mehr In den Di<:nS\ d<'f aus­
lmdischen MulD~ und auch nIcht dl'f riru",imischen GroßgrunJbeslt2~T. Offener Knl"g und ein ~W-l'S!);n"S 
Handdsemb.lJl,'O sind tL.' AnI"'Or!, 

KAffE E MlUtc deshalb .. achmaehc:a und aal'ttm, ub..'f dil"St' \'<'fNJUUSk n.l<:lvu,k'nk~n und Konsequen­
zen 7U ziehen. Da wir emspr«h<"!lde \),erbung "on d"n t-.onz,m,·n rueht HTbng,'n konno:n (etwa: J.1CoM - di,' 
Kronung der Ausbeutung!) heißt UflS('f,' Ant" ,m: 

Kaufl keinen Kaffee der Konzerne! 
U/lSt"f \),'iderrund muß darub..T hiruusgehen, d.15 t;nrt'\:h\ nur ~fVukb!-,,-·n. FN.:h"'l'ft·n nv dl")NJhdt'n Kafh't'­
KortZ<'T1lI'n das Gesch.lft mit der Ausb..-urung der Onncn \),-~h! Laßt un' illt· I'lum.1SI,· Jnstrcn!:~n, tUmit dil' 
Konzmlt'Ugm und ihre public-reboore-Ablti!ungt'n unruhig.' T~b'e lul'>en' 
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Rainer Falk 
Drine-Welt-Kongreß in Hof 

Die CSU bilanziert 
die "Wende" 

Die jüngste Kontroverse zwischen franz­
josef Strauß (CSU) und Hans-Dietrich 
Genscher (FDP) um die "außenpolitische 
Kontinuität" der Bundesrepublik hat er­
neut deutlich gemacht, daß die rechte­
sten Kräfte innerhalb der Regierungs­
koalition mit den bisherigen Resultaten 
der vielbeschworenen "Wende" keines­
wegs tufrieden sind. 
Ein .. Drittc-Wdt·Kongreß" der CSU· 
eigenen I lanns·Seidcl-Stiftung am 15. 
juni 1985 in Hof gab jetzt Aufschluß 
darüber. wohin die Reise nach den Vor­
stdlung('n diesn Kräfte weiter gehen 
soll. 

Weg von der "Tributpnicht" 

Daß sich die CSU dem Thema .,Dritte 
Welt und Entwicklungspolitik" mit ei­
nem cigenell Kongrcß annahm. kommt 
nicht von ungcfahr. 
Mit der Besetzung des Bundesministe­
riums rur wirBchaftlich~' Zusammenar­
bcit (Bl\IZ) durch Jürgen Wamkc hatte 
dk CSU im Zuge des Regierungswechsds 
im IInbst 1982 dn Ressort .. erobert", 
das als Standbein und Instrument einer 
eigenen Außenpolitik beSI\,ns gceignet 
l'rschi\·n. jetzt konnll' Bilanz gCl.ogcn 
wl·rden. 

Und Franz-josef Strauß, der Hauptred­
ner des lIofer Kongresses, sparte nicht 
mit Lob fUrdie dort geleistete Wende-Ar­
beit. seit "einer der unsrigen" die Ver­
antwortung für die Bonner Entwick­
lungspolitik trage. Stets halte Warnke 
enge Verbindung zwischen seinem Res­
sort und seinem politischen Ausgangs­
punkt in Bayern. 
,.Gewendet" im Strauß'schen Sinne wur­
de in der Tat einiges: Stopp der "Ent-

wicklungszusammenarbeit" mit Nikara­
gua. Wiederaufnahme der Hilfe für das 
Völkermordregime in EI Salvador nebst 
der neuerlichen Entsendung eines Bon­
ner Botschafters; Anbahnung entwick· 
lungspolitischer Projekte in Namibia 
noch vor der Unabhängigkeit und ent­
gegen den erklärten Forderungen der 
Südwes tafrikan ischen Volksorganisa !ion 
(SWAPO); Einführung der offenen Lie­
ferbindung fUr Entwicklungshilfekredite 
und ·zuwendungen :wm Zwecke der 
Förderung bundesdeutscher Konzern­
exporte; Verschärfung der Kreditbe­
dingungen durch eine beträchtliche Aus­
weitung der sog. Mischfinalll.ierung, d.h. 
der Kombination staatlicher Kredite mit 
privaten Kapitalmarktmineln; Einfüh­
rung eines "Politik-Dialogs", d.h. d ie 
Verbindung von Verhandlungen über 
Entwicklungshilfe mit dem Gespräch 
über die "wirtSChaftspolitischen Rah­
menbedingungen" in den Entwicklungs­
ländern im Sinne der Forderung nach 
"marktwirtschaftlichen Elementen" 
und "pluralistischen Strukturen ". 

Für derartige Maßnahmen hält die neue 
Führung des BMZ eine Reihe von griffi­
gen und eingängigen Formeln bereit: 
"Die Bundesregierung", so konstatierte 
Wamke in Hof, "leistet Entwicklungs­
hilfe aus moralischerVerantwortung wie 
aus politischer und wirtschaftliche, 
Weitsicht, nicht aber als TributpflichI. 
Entwicklungspolitik ist keine Politik des 
schlechten Gewissens. Wir treiben Zu­
-sammenarbeit mit der Dritten Welt auf 
partnerschaftlicher Grundlage: Partner­
schaft heißt gegenseitige Respektierung 
der Souveränität und Interessenaus­
gleich. " 
Seit der "Wend(''', so ein wdteres Stereo­
typ der Warnke-Rede, habe die Bundes­
regierung die Entwicklungshilfe "ent­
krampft" und .• entideologisiert ". 

Hinter derartigen Floskeln verbirgt sich 
freilich eine handfeste Interessenpolitik. 

61 



Seit den 60er Jahren sind die mit der 
Entwicklungspolitik verknüpften außen­
politischen und wirtschaftlichen Interes­
sen der Bundesrepublik nicht mehr so 
offen, ungeschminkt und unbefangen 
artikuliert worden wie heute. 
Die Ablehnungeiner "Tributpflicht" be­

deutet ja nichts anderes als die Aufkündi­
gung jener völkerrechtlichen Verpflich­
tung zur Wiedergutmachung der den 
Entwicklungsländern durch Kolonialis­

mus und Neokolonialismus zugefügten 
w irtschaftlichen und sozialen Schäden, 

fUr die die Entwicklungshilfe ohnehin 
nur einen höchst bescheidenen Ersatz 
darstellen konnte. 

Einer, der dies in Hof mit aller Offenheit 
aussprach, war der Ostafrika-Korrespon­
dent der Frankfurter Allgemeinen Zei­
tung ( FAZ), Günter Krabbe. Von den 
Veranstaltern wurde er zwar als "Provo­
kateur", der die Diskussion anregen sol­
le, vorgestellt, aber die Sympathie, die 
ihm entgegenschlug, war dennoch deut­
lich spürbar. Krabbe; "Wiedergutma­
chunghaben wir nicht zu leisten." Denn: 
"Afrika hat vom Kolonialismus genauso 
profitiert wie die Kolonialmächte." 

Privatinvestoren stärker fördern! 

Einer der gröUten Irrtümer der westli­
chen Dritte-Welt-Politik nach dem 
2. Weltkrieg liege darin, daß diese sich 
die Verpflichtung zu staallicher Ent­
wicklungshilfe habe aufdrängen lassen. 

Denn diese Hilfe von Staat zu Staat, von 
Regierung zu Regierung sei eine Haupt­
stütze jener "staatswirtschaftlichen 
Systeme" und .,t'unktionärsstaaten" in 

der Dritten Welt, an deren "Fütterung" 
die westliche Welt kein Interesse haben 

könne. 
Dagegen: "Wir müssen unsere liberale 
Wirtschaftsordnung exportieren." Und; 

"Warum sollten wir den Untemthmem 
hier nicht Gelegenheit geben, an der Ent­
wicklungshilfe zu v('rditnen? .. 

Nun profitiertt das Privatkapital auch 
bislang kräftig an der staat lichen Ent­
wicklungshilfe. Dies(' ist ja in vidtn 
Fälkn nichts andcres als dit' Obanahme 
von I nvestitionskosttn, dk ansonsten 
die Konzerne selber tragen müßttn. Aber 
d ie Konser .. ativen wollcn hi('roffenkun­
dig eine noch direkt('re Unterordnung. 
So forderte F.J. Strauß (~itht auch Ka­

sten). "künftig eint'n weitau~ größertn 
Antei l der öffcntlichen Mittel als bish('r 
zur Förderung privawr Invcstitionen in 
EntwickJungsländtrn b(,fcitl.usttl1en", 
Und: •• Hinzu kommt aber auch.daß end­
lit'h un~ere Außtnvertrctungtn erken­
n~·n. daß ('s auch ihn' pnicht ist. deutsche 
Untanchmen nach Kräften zu unterstüt­
zen und zu fördern." Es müss~' endlich 
crkannt werden. daß der Au~wärtige 

Hofer Rede von Franz-Josef Strauß 
Lebenslügen der Entwicklungspoli1 
( ... ) Auf der Anklagebank sitzt eine Ent­
wicklungspolitik, die tro12. des Einsatzes uno 
geh~urn Millel, IrOlZ des Aufbaus volumi· 
nölOer wdtumspannender und nationaler 
Bürokratien. trotz immer neuer Analysen, 
Programme, Pläne und Berichte, IrO\Z einer 
Unzahl von Kommissionen und Konferen· 
zen in jahrzehnt~n nicht in der Lage war, 
auch nur ansatzweise die beiden Aufgaben 
zu eTfUllen, die ihr gestdh waren: 
I. Die überwindung aktueller Notsituatio­
n~n und die Sicherung der elementarslen 
Lebensbedürfnisse in den Entwicklungslän­
d~m - also unmittdbarer Nothilfe. 
2. I}c r Aufbau leislungsfiihiger Wirts<;hafu, 
und Gesellschaftuysteme in den Entwick­
lungsländern unter möglichster Schonung 
ihrer geschichtlichen und kulturellen Ober­
lieferung und Identität als Voraussetzung 
der Integration der Entwicklullgsfunder in 
eine weltweite substitutiv.., arbeit.teilende 
Wirtschafuordnung - also nicht nur Ent­
wicklungshilfe als echte Hilfe zur Sdbst· 
bilfe! 
Unser Zid ist die Schaffung einer wahrhaft 
stabilen und gerechten freien Welt wirt· 
schafuordnung und einer dauerhaften Frie­
densordnung. ( ... ) 
Diese Partnerschaft fordat zunächst einmal 
Anerkennung d..,r kbenswichligen Inter<:s­
sen heider Seiten, Das heißt, auch dk Ent­
wicklungsländer müssen anerkcnnen, daß 
Entwicklungshilfe nichl im Widnspruch zu 
den essenliellen wirtschaftlichen und politi­
sch<:ll Imeressen der l ndustrieländtr ,\<eh..,n 
kann und darf, 

Es ist deshalb schlechthin ein.., der enlwiek­
lungspolitischtn Lebenshigen, mit dtnen 
aufgeräumt werd..,n muß, daß die Industrie­
länder ohne ~skhertc Versorgung mit Roh­
stoffen zu bezahlbar..,n rr..,i5<:n eine ki­
stungsfähig.., Wirt~chaft aufr«:htcrhahen 
könnt"n. 
Ohn" 0;:In.: l,·istungsrahig.." in\crnational 
wetlb~·w.,.bsr;ihige WirtKhaf! kann auch 
k"inc Entwicklungshilfe geleistet werden. 
Dabei iSI übrigens (estzu~tdlcn, daß ein 
Großteil der erford ... rliehcn RohslOff~' g"ar 
nicht einmal aus den armen udergar ärmsten 
Entwicklungsländern kommt. sondern ao~ 
den sog. SchweUcnhimkm ud"r aus Landem 
wi.· dem vidg..·schmahtcn Slidafrika, d"$ 
längst auch diesen Enlwicklunpstand hinter 
sich~lauen hat. ( ... ) 

Nein zu r Um\·tr tdlung 

In diesem Zusamm"nhan)( kann gleich "in., 
zweite cntwicklungspolitiseh~' l.:bell,lus,: 
widerlegt wtrd,'''; 
Ocr ang~bliche Reichtum dn Industriestaa­
ten ""i die wtsentliche Ursach,' rur di.· wirt­
sch~ftlichc Schwach~' und Annut d.·r Driltl'n 
Welt. Unser Wirtschaftswachstum voll.:d,·h.· 
sieh Zu Lasten unll auf Kosten ,kr Entwick· 
lungsland .... Deshalb müSSt; d;" I,,·~h·h,·nd.· 
ang"blieb So ungn"ehtt' .. kdpitalisti<ch,·" 
Weltwirtsdtaft dUf'Lh dn.· neu.' \of);chJich 
gel'<:chl"r<: Wch"irt,;ch .. fhordnUlliol mit ,·i· 
w'm diri)(istisch,," ",.·II",eit<:1I Rohstoff· 
markt ahgdost ",~rd,·n. 
ZunachSI "inmal muß dul d;'- wiru;ch .• fhj>O­
litiS<:h ... ßillsenweish,'it hingewi" ... ·n ",<:rdell, 
daß Wohlstand in erst", Link dureh Arb"it 

und Leistung und nicltt dur<:h ständige Um­
v..,rteilung begriindet wird. Das gilt im natio­
nalen Rahmen, das gilt im Weitmaßstab. ( ... ) 
Heute muß festg~stellt werden, daß vor al­
lem die falschen Vontdlung~n von den ",irk­
lichen Glimden und Ursachen des Wohlstan­
des und die sozialistischen Ikilskhren von 
der Notwendigkeit dll,'r ständigen Umver­
Idlung den Aufbau ki>tungsfahigtr Wirt­
schafts- und GcsdbchaflS.ystem.., in viden 
Entwicklungsländern lahmen. 
j"der, der noch heute da~ falsche und verlu> 
~ne Lied von d~'r angt.·blichen Allein,><:huld 
der IndustrlcLinder sinKt und vidkicht .olpr 
glaubt, an die Stell~· der fnihcren Ausbeu· 
tung durch die Kolonialmächt.., müsse j~·tzt 
lIt'",isscrmaß.·n als Wi<:dergutmachung eim'r 
gesehichtlichl'n Schuld die finanzidk Aus­
beutung der westlich"n Industridiinder tre­
len - und zwar auf unabsehbare Zeil - lu~t 

sich in die "'i&"ne Ta.-che und belrugl die 
M"nschen in den Entwicklungsländ~·nt. 
Partnerschaftlich mit"inandu umgeh",,,, das 
hdßt vor allem aueh offen über &huld und 
Versag,'n sprcch"n, ohne ü"...:honigllngs\<er· 
such,' nach dn, Ursdt:ho:n von Not, Annot 
und Rückständigkeit hagen und di.· Aus· 
flucht nicht in f"ls"hell Sehuldww..,i~ull!:"n 
such"n. Auch mit dies", Leb"nslügc muß 
aur~;t'räuml ",ndenl 
Es '·erbieten sich auch alle"inlinilo;Cn.mono­
kausakn ErkliirunKc:n. Natürlich~· Unachell, 
vnr allem die imm"r w~'derk"hTt'ndcn Dürrc­
kalastrophn,. di,' unubt'f:><:hbart· ond nicht 
abzulcu):lll'nd,' erblast dn Kolonialzeit, ei­
Kt-'nes polilisches ond m"r~lisches V",s.ag,·n 
_ ich n"nn,' hicr nur dd~ Slichw<>rt Korruf>' 
tion - , f:tLsche "irl>.eh.,nlieht: Str~lt'gi,'''. 
onzurdchcnde Qualir;k~tiou d,'( ~ohrun):s· 
k.ldn ond nicht zolt'ltt (\ ... Ob..rgfl·if,·n ,ks 
OsI/Wcsl·K,mnikls .. ur di,· Entwid,lonj.,'sL,n­
d"r als F"I):,' ,kr wdtiml>criakn Ikrrschafts· 
~iekMoskaus. 

All dj~'5<' F;.ktorcn mÜ'''''n zu.am"",n 14"­
so:hen unt! ):t:w"rlct wad'·II. ( ... ) 

j,·tl:t ist .·s .... der b·it. ddß .. och bd uns 
sdbst In dO'r off"ntlichen Ent",icklun):shi!f.; 
die- nOli)("n K"nso:qu"nz"n J..~·~"'lo.',·n w,..,l<'n; 
A"gc~khts .In L."isIU"l:t'I" .kr Erf"l);,· und 
~or all"11\ aoch der Erfahrun)(,·n 'Irr vor Ort 
,uht:itend .. " J.lrlV;O\"" llnt(·nwhm,·". di,' ühri· 



gens im Gegensatz tut öffentlichen Hand 
immcr selbst die Vtrantwortung für Erfolg 
und Mißerfolg ihrer Invcstitionsentschd­
dungen zu tragen h~ben, liegt eS nahe, künf­
tig einen weitaus größeren Anteil der öffent­
lichen Mittel als bisher zur Förderung priva, 
ter Investitionen in Enlwicklungslindern be­
reitzustelltn zur Finanzierung von ~laß­
nahmen zur Verbesserung <kr Infr.1SIruklur. 
für Markt- und ProjeklStudicn, als Einarbei­
tungszuschü,se rur n..:ucs PrOjcklp..:rSQnal, dIs 
Eigenkapitdlhilfe und als steuerliche B..:gldt­
maßnahmen_ 
Hinzu kommt aber auch, daß endlich unsere 
Außcnvertr..:tungen erkennen, daß es auch 
ihre Pllicht ist, deul~hc Untemehmenna<:h 
KrHlen zu untenlülzen und zu fÖrd..:rn -
und ~war im Interesse der Entwicklungslän­
der wie im legitim..:n Interesse unserer eige­
nen WirtschJfL 
Auf nationaler Ebene haben bisher noch 
nirgendwo didgini'che, protektionistis<:he 
oder kollektivistiSLhe Wirtschaft.moddle 
mit :.;entralcr Planung und Verwaltung und 
bürokratischer Verteilung Not und ArmUI 
beseitigt_ Diese Modelle h~ben bisl~ng nur 
eine endlos anwach>ende Flut der Butokra­
tien, der Bevormundunll und Gleichmach,,­
tei dn matnidlen V"r~rmung hei glcich7.ci­
tiger Ausbeutung der menschlichen Arheit~­
kraft und der Verwendung d<;r natürlkh.-n 
Re<sourc..:n und schli<:ßlieh dn Gleichschal­
tung und Verödul\~ der menschlichen Be­
ziehung..:n Lur Folge gt'habt. 
Da~ Wort des gToSen alten "urkämpfers ei­
ner freiheitlich..:n Ordnung, des Nobdprej~­
trähocrs rur Wirtsch .. f!swiSliencrhaften, Fried­
rich August von Ilay,'k: "Eine kollektiv;,li­
sch,- WirtKhaft'pldnung fLihrt unwdgerliLh 
zur Tyrannei"! I(ilt auch ........ Itweit. 

Freie Weltw irtschaft vo nnötcn! 

In dller fn-i ... " Wdtwirtsch~ftwrdnul\~ mit 
ung..'hindnt.-m Kallitah'crk,-hr und freiem 
Wdlhandcl und Protektionismus und Im­
porllluot ... n, ohne administr~tiH: und büro­
kratisch ... Hürden, ohnc V ... rstll .. tliehung, 
ohne Enteignun)( od"r S07.i.!.lisi .. runll licfo(t 
dalwr die Zukunft auch der Drill,-n Welt! 
Und ~war w.'llweil wi,' im nationakll Rah­
me-n! 
Also: Schluß mit den illu~iOllil.t"n Hoffnun­
gen duf dn" neuc d;ri~_'tischc Wdlwirt-
s<:haftsurdnul\!(! ( ___ ) 
Sieh"r.- Grundbg.-n fLir cin" 'crtr~uenS\-olk 
Zus~mm.-n_Irb<·il, dit, nicht .t1s r\",)kolonik 
lismus diffdm;"rt "",,rden darf! Dir iintwick­
lungsländ"r brauch.'" nicht ,tUS den .1II1I,·bl;­
cht·u Fcssdn ein.:; "<"'t[ieh,-,, Ncnk"l<>niali~ 
mus hdrdt ~u W"T(!t-n, si,- mÜSSo-1\ ~US d,'" 
Ft'5!i<:ln vi<-If.lehn Nut ht'fTl'it wcrden_ Dit-s 
i>l j"do<::h nur mÖl(lich, ""nn si.- mit d.-r 
Elltwi<::klunl( UUSCrer t ... chuisch "~tu,,,iss<:n­
sch_,ftlieh !.""!Ir.igtc" Zivilisation Schritt h~l­
lell kOlln"n_ 
0;,- Enlwicklunl:~land.-r br:\U(hell d"bd UII­
sct<' "irt",-h .. ftli<:h.-, unSo.· .. ' h-chni~I\t'_ unw­
.. - lin.ll\zi,-lk l lilf •. Si<: br:\ueht"ll uTt""re Hil­
f,- Iwi der I"'ranbildun)( ";n ... I(,-;,ti)('-I\, in­
dU5lridl wisSl·"so.h .. ftlith InhniSLh,-" 
F\ihrum:s'<.hichl und "int"( Schicht d,'s mitt­
kren M"''''''''!llt"nts d," 1I,"'dw.·rk.·r, der 
Tedu,ikt"TIlUd ~ach",h<"il"r_ 
Si,- br"udlt"lI jt"<luch auch Ull-.:n- I'ulitiscllt' 
Ilillt- b.·j d"r Abw"!,r cl"s w"jt"ti~~he" Im­
I'.-riali'm",., dn durd, .k" E~J",rt v,,,, tt;v,,­
lutiundr ... Itl.,.,[o"i" und """ W'lff,-n s",,-i,' 
durd, d,-" _,Io.tiH-n Eimat~ "';ncr S"td[ik'" 
trupp,-n .kn Fri"dlidten Aun'au und di,­
Sch_,ffutl).: st"bikr 1,,,I;~i .. :I,,-r uud ... ,/,i"h-r 
Vt'ThaltnisSt' t.U wrhilHlt-m \U\:ht. 

Dienst ein Dienst ist, auch zur Förderung 
"unserer wirtschaftlichen Interessen"_ 
Derartige Seitenhiebe gegen die Politik 
des Auswärtigen Amts unter Genseher 
teihe Strauß auch in Sachen Namibia 
aus, wobei deutlich wurde, daß er nach 
wie vor auf die Politik des südafrikani­
schen Rassistenregimes in der Region 
setzt. 
Die Republik Südafrika, so Slrauß, 
müsse nun Bewegungsspielraum bekom­
men, um die Interimsregierung in Wind­
hoek (siehe AlB 7/1985, S, 30fL) mit 
wirklichen Vollmachten auszustatten. 
Das müsse man allmählich auch im Aus­
wärtigen Amt einsehen, anstatl der 
Machtergreifung durch eine "blutrünsti­
ge Revolutionsregierung" unter Führung 
der "SWAPO-Terroristen" Vorschub zu 
leisten, 

"Sowjetische Herausforderu ngen " __ , 

Strauß hatte schon bti früheren Anlässen 
deutlich gemacht, daß Dritte-Welt-Poli­
tik Hir ihn vor allem und in erster Linie 
als Antwort auf die sowjetische "I-leraus­
forderung" verstanden wird, 
In diesem Sinne formulierte er auch in 
Hof: ,,\\'ir stehen als Angehörige dtr frei­
en Wdt in der Pflicht, den Menschen in 
den Entwicklungsländern das Schicksal 
zu ersparen, nach der Entlassung aus 
dem alten Kolonialismus die Zwangs­
herrschaft kommunistiseher totalitärer 
Diktaturen erleiden ~u müssen_ In 
diesem Sinne ist unstre Dritte-Welt-Poli­
tik Teil unserer westlichen Strategie der 
Freiheitssicherung und der Friedens­
bewahrung_" Deshalb solle man sieh 
auch davor hüten_ "die Meßlatte de­
mokratischer Idealvorstcllungen an die 
Verhältnisse in den Entwicklungslän­
dern zu legen"_ 

Entscheidend sei es, den "inneren Frie­
den, Rechtssicherheit und die richtigen 
Rahmenbedingungen rur eine erfolgver­
sprechende marktwirtschaftliche Ent­
wicklung" zu schaffen_ }--reiheit rur das 
Kapital und pOlitische Friedhofsruh" ge­
hören eben zusammen. wie man ;J.us 
Straußens Lieblingsland in Schwarl.­
afrika, Togo, und aus dem von ihm noch 
höher gdobten Südafrika weiß, 
Wohin also wollen di" Konserv"th'en mit 
der Entwicklungshilfe? Abschaffen 
können sie sie nicht. Ab"r sie können sie 
gezidtcr als bisher cinsetLcn: als Ab­
wehrinstrument g"gen .,sowjetischc lIer­
~,usfordl'ntngen", d_h. gegen soziall'(-\,O­
lutionäre ßefreiungsbt'wegungl"ll in den 
EntwicklungsJ:i.ndern, als Findnderungs­
instrument der l.Iunlksd,·utschen K"pi­
tal- und W:lft'l\export;tusweitung im 
Konkurn'nl.k~mpf mit den ander"n 
Westmächten, als Instrument Lur Heran­
zülhlung t'üu'r verläßlilhen politischen 
Klientel in d~-n Zklländern_ 

Eine VerpOichtung zu echter Hilfe leh­
nen sie ab, die Bereitschaft;,:u kurLfristi­
gen Carilasaktionen zur Beruhigung des 
"chrinlichen" Gewissens einmal ausge­
nommen_ Wie die Tagung in Hof gezeigt 
hat, macht sich auch hierzulande eine 
Stimmung breit, die Verantwortung rur 
die Lösung der dramatischen Entwick­
lungsprobleme der Dritten Welt nach 
dem Motto ,Jeder ist seines Glückes ei­
gentr Schmied!" auf die von der kapitali­
stischen Krise am meisten Betroffenen 
abzuladen_ 

___ energisch abwehren 

Wenn man wie Warnke allen Ernstes da­
von ausgeht, daß Länder, in denen Hun­
ger und ~Iangelernährung eine Massen­
erscheinung mit oftmals tödlichtn Fol­
gen sind, in der Vergangenheit "über ihre 
Verhältnisse gelebt" haben, dann ist es 
nur noch ein kleiner Schritt zu derzyni­
schen These, wie sie in den USA von der 
berüchtigten l leritage-Foundation offen 
propagiert wird: Wer in der Welt des 
freien Unternehmertums nicht fahig iSI, 
sein eigenes Uberleben zu organisieren, 
ist eines Lebensrech ts nicht wert! 
Kein Wunder deshalb, wenn es im 
jüngsten Entwicklungspolitischen Be­
richt der Bundesregierung heißt, diese 
"lehnt die Unterstützung eines 'Rechts 
auf Entwicklung' als ein 'Recht der 
Völker und Staaten', wie es noch jüngs t 
auf der 30_ Generalversammlung der 
Vereinten Nationen von der Dritten Welt 
erneut gefordert worden ist, ab, Für die 
westlichen Industrieländer ist das Indi­
viduum Träger und Schutlobjckt der 
~ Ienschenrechte und nicht ein wie auch 
immer definiertes Kollektiv". 
Da es hier mithin um konkrete Politik 
geht. ware nichts verhängnisvoller, als 
die konservativen Angriffe gegen die 
Entwicklungspolitik als ideologische 
I--lirngespinslt:" von Ewiggl'strigen abzu­
tun_ Sie sind Teil eines umfassenden An­
griffs auf die erkämpften Errungenschaf­
ten g<1n~er Völker. 

• 

Ad~nänderungen 

bitte rechtzeitig 
bekanntgebenl 
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Kultur 

Gespräch mit dem 
chilenischen Maler Pato Madeira 

Phantasien an 
Häuserwände, Mauern 
für mich ist Patricio Mad~ra e iner der ganz großen Künstler unserer Epoch~. ei n 
revolutionärer Maler von internatio nalem Rang. Zusammen mit sein er KunsI L>ri g'J.dc 
schuf er wesentlich die äffen! liehe ßiJdsprache der Unidad Popular (Linksbündnis, das 
1970-73 die Regierung Allende trug; d . Red.). Er nahm in seine Wandbilder vielraltige 
Anregungen der so:.!:ialistischen Wcltkunsl auf , Majakowskis Rosta-llenster, die monu­
mentale Wandmalerei der Mexikaner, Picassos exprusive Symbolsprache, und sc huf 
aus all dem e twas revolutionär-Neuc:s. Se ine Wandagitation seinerseit s machte Schule 
im portugiesisc hen April (Sturz des faschist ischen Regimes 19 74; d. Red.) wie in der 
bildkünstJerischen Propagandaarbe it der nikaraguanischel' Sandinistas. 
Pato Madera , 1949 in Santiago geboren, began n 1968 Losungen und Plakate für die 
Unidad Popular :l;U malen . Während der Regierung Allende erhielt er uhlreiche 
öffentliche Aufträge. Nach dem Putsch vom 11. September 1973 wurden viele seiner 
Wandbilder zerstört , er mußte das Land verlassen. 6 jahre leb te und arbeitete er im 
[,eil. 1979 kehrte er nach Chile zunick und gründete in Sant iago eine Kunstwerkstatt, 
in der e r nicht nur Bilder malte, sondern in der auch Theater gespielt und politische 
Lieder gesungen wurden. Am 8. August 1984 überfielen 15 schwerbewaffnete: Polizi· 
sten das Atelier, :l;erstörten die allermeisten Bilder, Plaka te und Bühnendekoroltionen 
und verhafteten Madera. Er wurde :l;unäc hst in den Norden Chiles verbannt und mußte 
im j an uar 1985 zum :l;weite n Mal seine Heimat verlasse n. Seitdem lebt er in Stockholm 
im Exil, jederzeit bereit , erneut nach Sant iago heimzukehren. 
Peter Schütt sprach für das AlB mit Pato l\ladera nach e in em Werkstattgespräch in 
Hamburg, :l;U dem ihn das Chile-Solidaritätskomitee und die Kulturvereinigung Lon­
quen e ingeladen hatte n. 

A18: Erzählen Sie doch mal, wie es ei· 
gentlich mit Eurer Wandmalerei angefan­
gen hat! Wie sind Sie dazu gekommen? 
P. MADERA : Eigentlich wollte ich 
Marionettenspieler werden, und ich hat· 
te tatsächlich begonnen, die Puppen tan­
zen zu lassen. 
Doch dann kam das jahr 1968, und das 
war auch in Chile ein j ahr des Auf­
schwungs, der neuen Parolen und der 
kühnen Ideen. Wir schrieben unsere 
Phantasien an die Mauern und Hauser­
wände. 

Brigada Ramona Parra 

In d iesem jahr begann der Wahlkampf 
für die Unidad Popular. Wir taten uns 
zusammen, ein Haufen von revolutionä­
ren Studenten und jungen Arbeitern, 
und wir bildeten die allererste Agita­
tionsbrigade. die Brigada Ramona Parra 
(chilenische Sängerin; d. Red.). 
Unser Beispiel machte Schule, und zu· 
mindest optisch beherrschten unsere 
Graffiti die Straßen. Wir gingen schnell 
dazu über, anstelle der Parolen komplet­
te Bilder zu malen. vor allem in den 
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Vororten, weil wir auch diejenigen er· 
reichen wollten, die nicht lesen und 
schreiben konnten. 
AlB : Mit Erfolg? 
P. MADERA: Mit einigem Erfolg. Allen· 
de selbst sagte uns. daß der Wahlsieg der 
Linken (im jahr 1969; d. Red.) nicht 
zuletzt unserer Bildagitation zu verdan· 
ken war. 
in seiner Regie rungszeit bekam ich, be· 
kamen unsere Malerbrigaden dann viele 
Aufträge. um Straßen und Plätze zu ge· 
stalten. Wir unterstanden dem Erde­
hungsministerium. und wir wollten mit 
unseren Bildern einen konkreten Beitrag 
zur Alphabetisierungleisten. 
Später hat Ernesto Cardenal (Priester. 
Dichter und Kul turminister der sandini· 
sösehen Regierung; d. Red.) in Nikara­
gua an unsere chilenischen Erfahrungen 
angeknüpft. 
AlB: Sie haben nie Kunst studiert? 
P. MADERA : J edenfalls nicht an einer 
Akademie. ich hab ganz spontan begon­
nen, aber später habe ich mich doch sehr 
gründlich mit den eignen Kulturtradi· 
tionen wie mit der Geschich te der revo­
lu t ionären Kunst beschäftigt. 
Ich hab die Mexikaner studiert, Diego 

Rh'era. aber "attirlich au<;:h Pkasso und 
die Kunst der Oktoberrevolution . Das 
Exil haI mir die Gelegen heit gegeben. 
mich mit der internationalen Kun stszene 
ause in ande:rzuset zen. 

A18: Aber Sie sind dabei Chi lene geblie­
ben? 
P. MADI~RA ; ja. ich spreche natürlkh 
die Kunstsprache meines Landes. spre· 
ehe sie als Patriot und als In ternationa­
list. 
Ich lebe aus der reichen Folklore Chiles, 
aus dem indianischen Erbe und den revo· 
lutionären Traditionen meiner Heimat. 

AlB : Und woher kommen die Farben? 
P. MADERA: Ich komme aus einem 
Land mit hellen Farben und klaren Kon· 
turen, mit einer leuchtenden Sonne und 
mit tiefdunklen Augen. Die Farben sind 
ftir mich ein Ausdruck der Vitalität, der 
Widerstandskraft und der Leidenschaft. 
Mein Farbspektrum hat, denke ich, zwei 
Ursprunge. Zum einen sind es die: war· 
men Erd· und Tonfarben der indiani­
schen Kultur. zum anderen ist es die 
Symbolsprache der christlichen Kirche. 
A18: Und warum haben die Frauen so 
oft grüne Haare? Das erinnert mich an 
habel Allende_ 
I'. MADERA: Das ist bei mir, anders als 
bei habel Allende, tief symbolisch ge· 
meint. Grün ist ftir mich die Farbe der 
Hoffnung und des Lebens, und sie 
kommt darum den Frauen in besonde­
rem Maße zu. 
Die Frauen ,pie len ja auch. aller fort· 
dauernden Unterdrückung zum Trotz. 
im Widerstand eine besondere Rolle. Die 
Proteste der Frauen, die auf das Schick· 
sal ihrer verschwundenen Männer, Söhne 
und Väter aufmerksam machen wolhen. 
haben erst das Signal zum massenhaften 
Widerstand gegeben. 



AlB: Und warum sind die Berge grün 
gemalt? 
P. 1'>IADERA: Ober die Kordilleren 
kamen die Guerilleros, die uns von den 
spanis<:hen Kolonhllherren befreit ha· 

"'0-
Sie waren in der Vergangenheit wie in 
der Gegenwart die Orte, in die die Frei· 
heitskämpfer in der Stunde der Not ge· 
flohen sind. Auch Ncruda (prominen· 
tester chilenischer Dichter. siehe Al B 
2/1985. S. 37ff.; d. Red.) hat dort mehr­
mals Schutz suchen müssen. 
Und zuguterletzt geht bei uns die Sonne 
über der Kordillere auf. 

Guitarre, Gesicht, Pferd, Taube ... 

AlB: Auch Ihre Symbole sind demnach 
leicht zu entschlüsseln? 

P. MADERA: Zumindest. hoffe ich. für 
meine Landsleute, au<:h dann, wenn sie 
nicht lesen und schreiben können. 
Das Pferd symbolisiert für mich Kraft 
und Lebenswillen. die Guitarre immer 
Kampf und Widerstand. Wer denkt bei 
einer Guitarre nich t an Victor Jara? 
Aber der wichtigste Bedeutungsträger ist 
fijr mich immer die Gestalt der Men­
schen, sein Gesicht. seiner Körper. Was 
ich sagen will, das drücke ich durch 
Hände, füße, Augen. Tränen und 
Münder aus. 
Das menschliche Leid tragen bei mir vor· 
zugsweise die I--rauen. Aber sie versinn­
bildlichen auch den Sieg des Menschli-

ehen über das Unmenschliche_ 
AlB: Und immer wieder erscheint bei 
Ihnen die Friedenstaube .. _ 
P. MADERA: Ja, weniger als der Heilige 
Geist, sondern als Symbol des Widerstan­
des gegen die Militärherrschaft von Pino­
che t. 

Das versteht in Chile jeder. Angesichts 
des täglichen Terrors weiß jeder. was mit 
der Taube gemeint ist. 
AlB: Aber Ihre Wandbilder beschränken 
sich nicht auf symbolisthe Darstellun­
gen? 
P. MADERA: Ganz gewiß nicht. ich ver­
stehe mieh als realistischer Maler. 
In einem Bild, das ich im lclztenJahrim 
Arbeiterviertcl La Victoria gemalt habe. 
stelle ich sehr konkret aktuelle Probleme 
des Alltags dar. Prostitution, Alkoholis­
mus und DrogensuchLln anderen Wand­
bildern habe ich mich bemüht. aller Zen­
sur zum Trotz die Gesichter von Victor 
Jara (beim Putsch 1973 ermordeter 
Volkssänger und Komponist; d. Red.) 
und Pablo Neruda herauszuheben, damit 
das Volk sie nicht ,·ergißt und in ihnen 
sich selbst wiedererkennt. 

___ als Symbole des Widerstands 

A18: Und es ist möglich. im Chile Pino· 
chelS wie zur Zeit Allendes solche Bilder 
in aller öffentlichkeit zu malen? 
P. MADERA: Es war eine Zeitlang 
möglich_ 

Für mich konkret bis zur Zerschlagung 
unserer Werkstatt im August 1984 und 
bis zu meiner Verbannung in die Wüste 
im Norden Chiles. Es war immer schwie­
rig. ich bin einige Male auch vorher schon 
verhaftet worden. und die Polizei hat 
Arbeiten von mirwiederübermalt. 
Bei unserer let<!:ten Malaktion in La Vie-

toria wurde ich von einem Dut<!:end Poli­
zisten umstellt. Was maisl Du da? fragte 
mich der Anrlihrer. Probleme aus dieser 
Poplacion, sagte ich. Also keine Parolen_ 
Nein, sagte ich, nur Kunst. Kunst, mein­
te er, ist gut. und verschwand. 
Eine halbe Stunde später kamen sie wie-

der mit doppelt so vielen_ Aber in<!:wi. 
sehen hatten wir die Leute ,JUS dem Vier· 
tel mobilisiert. und weil ein pa:Lr hundert 
Leute sich schützend vor unseTe Mauer 
stellten. wagten sie nicht einzugreifen_ 
~leine Wandbilder gehören dem Volk, 
und darum ist es auch die Sache der 
Bewohner. sie vor der Vemichtung zu 
schützen_ Selbst die Straßenjungen pas­
sen auf. daß ihrem Bild nichts passiert. 
AlB: Und wo konnten Sie sonst noch 
malen? 
P. MADERA: h;h habe mehrere Gemein­
schaftsküchen ausgemalt. die in den 
Annenvierteln durch Selbsthilfe entstan­
den sind. 
In einem großen Theater hab ich ein 
zwölf mal sechs Meter großes Pablo­
Ncruda·Porträt gestaltet. Und ich war so 
verwegen. an einer Häuserwand die Er· 
mordung eines bekannten französischen 
Paters durch die ~ililärs darzustellen. 
AlB: Ich schlicße daraus, daß die demo­
kratische und antifaschislische Kultur in 
Chile aller Repression zum Trotz doch 
einen bemerkenswerten Aktionsraum 
besitzt. 
P. MADERA: Das ist ohne I-'rage wahr_ 
Der kulturelle Einnuß der demokrati· 
sehen und antifaschistischen Kräfte ist 
meines Erachtens jetzt sogar stärker als 
zur Allendezeit. 
Die Junta hat kulturell nichts zu bieten, 
höchstens Importe aus den USA. Dic 
nationale Kultur wird vom Widerstand 
getragen. 

AlB: Und ist damit Teil des Kampfes? 
P. MADERA: In den Händen des Volkes 
ist sie eine starke Waffe. 
ich weiß nicht genau. ob die Anekdote 
slimmt. aber sie trifft die Sache. Als Sol· 
daten das Haus des todkranken Neruda 
stürmten. fragte ein Uniformierter den 
Dichter: Sind hier Waffen versteckt? 
Und Neruda antwortet: Sie sind nicht 
versteckt. sie liegen hier zuhauf. und 
wies dabei auf seine Bücher_ 

"Unsichtbares Theater" 

Heute sind die fortschrittlichen Kultur­
schaffenden besser organisiert als zu Zei­
ten Allendes. Seit 1983 haben wir erst­
mals in der Geschichte unseres Landes 
eine umfassende Kiin st!ergewerkschaft. 
Am GTÜndungskongreß haben über 700 
Delegierte aus allen Disziplinen und 
Richtungen teilgenommen. Und sie ha­
ben sich auf ein gemeinsames anti­
imperialistisches und antifaschistisches 
Kampfprogramm geeinigt. 
Die demokratische Kunst und Literatur 
läßt sich seitdem in Chile nicht mehr 
zum Schweigen bringen. 
AlB: Trotz Zensur und Verbote nicht? 
P_ MADERA: Es gibt viele Möglichkei­
ten, die Zensur zu umgehen. Der Phanta­
sie sind keine Grenzen gesetz!. 
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Unsere Lieder gehen einfach. wOr!wört­
lieh. durch Flüsterpropaganda von Mund 
zu Mund. Unsere Poesie wird auf Flug. 
blättern \·on Haus:w Hausgetragen. wird 
tausendfach kopiert. abgeschrieben oder 
auswendiggelernt. 

Besonders wirksam ist das unsichtbare 
Theater. Ein Laienschauspieler seu.t ljich 
an den Straßenrand und versucht. Heft· 
pflaster zu verkaufen. Ein anderer Ak· 
teur tritt als Polizist auf und will den 
Hä.ndler verhaften. Da mddet sich ein 
driller 1:U Wort und klagt die Regierung 
an. Die Pananten werden in Diskussio-

...... ~~·.~·.x···,~'·~··~··:···, ,-.. ~~ ... .'. 
~ .. ~~ ... -

nen verwickelt. und das war der Sinn der 
Uhung. 
Ehe die wirkliche Polizri in Aktion tritt. 
haben sich die: Mitglieder deos "unsicht· 
baren Theaters" längst in der Menge ver­
flüchtigt. 
AlB: Und wie- reagiert die Junta auf alk 
diese: kulturellen Aktivitäten? 
P. MADERA: Pinoche-t weiß ganz genau. 
daß ohne diese- vielfältige:n Kuhuraktivi· 
täten nichljenes Ktimades Widerstande-s 
entstande-n wäre, in dem brispiclsw\'ise 
die nationalen Prote5l1age: und die 
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Streiks möglich wurden. 
Entsprechend hart und brutal war die 
Reaktion der Militärs. Seit Gründung der 
Ki.instlergewerkschaft wurden nicht 
weniger als 15 Kulturschaffende: ermor· 
det, und über 50 mußten wie ich erneut 
das Land verlassen. 

Ermordungvon 15 Künstlern 

Der brutalste Schlag gegen die demokra· 
tische: Kuhur war die Ermordung von 
Manud Guerrero. J ose Manud Parada 
und Santiago Nattino Atlende Ende 
Märt: 1985. 
Alle drei wurden am 28. Män auf affe· 
ner Straße vor mehr als 100 Augenzeu· 
gen von Geheimdienstleuten entfUhrt. 
sie wurden bei lebendigem Leibe ent· 
haupte:t und auf einer entlegenen Suaße 
außerhalb Santiagas liegen gdassen. 
AlB: Sie haben alle drei gekannt und mit 
ihnen zusammengearbeitet? 
P. MADERA: Manud CuelTero ist mein 
Schwager. er war \'erheiratet mit meiner 
Schwester. 
Ich kenne ihn seit meiner Kindheit. 
Manucl war schon mit 14 Jahren ein 
bekannter Sprecher der Schüler· und 
Studentenbewegung. späte:r war er der 
bekannteste Studente:nfUhrer Chiles und 
zur Zeit Allendes im En:iehungsmini. 
sterium tatig. 
1973 ging er zunächst in den Unter· 
grund. wurde 1976 verhaftet und 7 
Monate lang grausam gdoltert. Dariiber 
veröffentlicht er spätCT den dokumenta· 
rischen Bericht "Desde el Tune!"', Aus 
dem Tunnd. elnl; der bekanntesten Bro· 
schüren du Untergrunds. 1977 gelang 
Manud Guerrero die Flucht ins Ausland. 
1983 kehrte er aus dem Exil zurück und 
beteiligte sich am Aufbau der Lehrer­
gewerkschaft ACEeH. Im Juni 1984 
wurde er zum AGECH·Vorsilzenden in 
Santiago g\·wiihlt. Ein neuer lIaftbefehl 
zwang ihn, erneut in deli Untergrund zu 
g .. hen. Der Be:lagerungszustand vom 
November 1984 brachte ihn erneut in 
Bedr.ingnis, aber er setzte seineCewerk· 
schafts · und Kulturarbeit furchtlos fort. 
AlB: Wer war!'n dil' bdden anderen Er· 
mordeten? 

P. MADERA: Jose Manud Parada war 
ein bekannter Schauspieler. SJ.nger und 
Rezitator. 
Er war der Sohn von Roberto Parada. 
einem unserer bekanntesten Schauspie· 
ler. der zum Beispiel auth den Neruda im 
Skarmetas Film "Mit brennender Ge· 
duld" gespielt hat. Valerund Sohn I'ara­
da spielten zusammen im Ensemble 
. .Iktus". Beide inszenierten gerade ein 
Stück über das Schicksal der Verschwun· 
denen in Uruguay. 

Als der Vater erfuhr. daß sein Sohn er· 
mordet aufgefunden war, weigerte er 
sich. das Spiel abzubrechen. Er erklärte 
vor dem Publikum : Ich spielt meine 
Rolle zum Ge:denken an meinen ermor­
deten Sohn . 

Santiago Natlino Allende. der dritte der 
heimtückisch Ermordeten. war ein be· 
deutender Bildhauer, der, wie ich, schon 
vor der Wahl Allendes mit seinen Kunst­
werken unters Volk und auf die Straßen 
gegangen ist. 
Die Faschisten haben ihn seit 1973 mal 
verhaftet . mal verboten und ihn schließ. 
lieh ins Ausland verbannt. Aber er kehrte 
zurück. wurde aktiv in der Gewerkschaft 
und in der kulturellen Opposition und 
bezahlte schließ lich sein künstlerisches 
und gewerkschaftliches Engagem ent mit 
dem Leben. 

.,Vergeßt die Toten nicht!" 

A18: Wie wuen die Reaktionen auf die: 
Ermordungderdrei Künstler? 
P. MAI)ERA: kh war zu dieser Zeit 
schon außer Landes. aber \"on meinen 
Verwandten weiß ich alle Einzelhciten. 
Zunikhst helTschte eine große Betraf· 
fenh eit. und die !l.lenschen waren wie 
gelähmt. Tausende trugen einen Trauer­
nar. Und dann wurde schließlich die Be· 
erdigung der drei zu einer ergreifenden 
Manifestation des Widerstandswillens. 
Trotz des Versammlungs\"erbotes betei· 
ligten sich mehr als 15.000 am Trauerwg 
durch die Straßen der Hauptstadt. Und 
auf da Trauerkundgebung sprachen 
zum Cf,ten Mal auf einer gemeins,emen 
Veranstaltung Vertreter alter Opposi. 
tionsgrupp .. n, von den Christdemokra­
ten bis zu den Ultralinken. obwohl be· 
kannt war. daß alle drei Ennordeten Mit· 
glieder der KP Chiles waren. 
Die Namen der Ermordct\'n stehen l.iber· 
all an den Hauscrwändcn. "VeTKl;öt dil' 
1'ot .. n nicht!" hrißt es, und: "Die Toten 
mahnen: nur die Einheit des Widerstan· 
des kann die Diktatur bel·nden.·· 
Auf allen Kundgebung\·n. die seitdem in 
Chile stattgefunden haben. habm Spfl·. 
eher die Namen der Toten aufgerufen. 
Und die ~h:ngl' hai jedesmal ausgl·rufl·n: 
"Prescnte!" Das heißt: Er ist unt .. r uns. 
wir werdt·n ihn nicht v .. rgenen! 



Rezension 

Literarische Berichte aus Chile 
Anatol Fc:id. Chilenischer September, Wtll­
kn:i s-Vcrlag, Dorlmund 1985 , 172 Sdlcn, 
12,800'\1, 
Alberto Gambua, Eine Reise durch die Hölle. 
1Jbcrsc:tl.\ ~on Kalja Mau"", Ncuenkitthcner 
Verlag 1985,I92Seiten, 100M. 

Das O1i!e-Buch deI Dominikancrpatcrs Analo' 
feid nennt sich im Untutitel "Roman", Diese 
Gallungsbc1.eichnung in irrcrlihrcnd, denn der 
linke Priester berichtet in seiner literarischen 
Dokumentation iibcr ane' andere als Erfunde· 
ncsund Erdachtes. 
IX. Phantasie d<: , Autors entspringen lediglich 
die Namens- und Oruang-.. bcn. Sie sind so ge­
wählt,daß den handelnden Pe..,.,n<:n daraus im 
<l1ilc des Generals Pinochet kein 5<:hadcn enl­
s, .. hen kann. 
feids "Chiknisclw:r September" in lrotl.dcm 
/:in ausgesprochen spannendes Buch, eine Cf­
regende, manchmal ergreifende (lHoniK des 
antifaschistischen Widerstandes, von der Bil· 
dung der allerersten Oppo~itionsgruppen, 

namentlich der Angehörigen der Venoo:;hwun· 
denen, dem Komitee fur den Frieden und der 
Vicaria de Solidaridad, bis zu den machtvolkn 
Protesttalft'n im Herbst 1984. 
Der Berichtrrslatter kennt den chilenischen 
Alltag aus eigener Ansch~uung, eigenem Erle· 
ben und Engagement, er iSI Jahr rur Jahr nach 
Oile gereist und hat dort mit der christlichen 
Widc rstandsbewegoß)l Zu samml-ng<:arbcitet. 
Ihm g<:lingt es, das Wc~ntliche dessen, was 
jen~its der Kordillere nach dem 11. SqHem· 
b ... r 1973 g.:sch ... h ... n ist, was sich dort seither 
g ... gen die DiKtalur regt und tut, in bezeichnen· 
den Szenen, Bego:gnungen und Situationsschil· 
derungen dart.ustellen. Am spn-<:hendstc:n sind 
für mich in jedem Fall ~ine Menschenbilder, 
die Nahaufnahmen von einzelnen Persönlich· 
Keit ... n, vor allem von Fmurn, die dem ~nd<:Ten 
Oile Gesicht go:bcn. 
Feid schnitzt jedoch K<:ine Heldenporträts;er 
modelliert seine Widersl:ondskämpferinnen vor 
dem Hintergrund ihrer sozialen Situation, die 
ihnen ofl kein .. andcn: Wahl liSt, :ols sich Iodber 
auf-t.ugeben oder d."n Kolmp! olufzu'H:hmen. 
Am erschütt.-rndstcn 7.U kscn sind die Ikrichtc 
entführler und gdoherlt: r Frauen. Warum di .. · 
sc F ..... u.·n aller Qualen zum Trott. nicht resig· 
nien:n, macht F .. id dadur<:h beJ>(l","inich, d .. S er 
s.:inen u·scm vor Augen fUhrt. wdche., L.,id 
sie auch ~orher, aueh ohne Faschismu., Khon 
zu tragen gewohnt waren. Onmutige lIu"I:"'· 
streiK, mit dem dio: Fnuen 1978 eine neue 
Etappe dts Widerstandes einli:deilet haben, ist 
dolrum nur einc FurUdzung ihr<:, uner· 
bittlichtn OberlebensKampfes mit anderen 
Mitteln. 
Fdd. Keporta\>:." lerkhweigt nicht die Müh"n 
der Unlel);rundarbeil. Er noti,·rt die and.cu\·m· 
d.·" Sln·ite ..... ien innnhalb d('-r Linksvartcien, 
d1<- der Bildung einn b(·slandig"n Einheits· 
front go:gen d,-n Faschismus immer wi,·d,·r cnt· 
gc:KCnSteh("n, und ,·r s.;hildcrt di., Demoralisi.'· 
n.UlIC IIrOl30-I\·r T,·ile de~ I'ruletariats samt ihren 
Folg,·n, Alkoholismus, Orog.'nsucht und Pro· 
stitution sdbst von Kimklll. Allhand der so· 
~ialen Bt·obachtungen au~ d,·n I'oblad"n.·~, 

den Arbeitervicrt"ln Santiagos, uod d"n Cam· 
vam,-ntes, den svontan gq.:riindelcn S..-Ibst· 
hilksic:dlullh,,·n der Alkrärmslen, wird klar: 
Armut und HUnK"f alkin machen noch k.·ino:n 
Aufstand. Dnu lCo:höl\'n p,,!itisch('s B,· .... uSt· 
so:in, ein Mind.,stmaß an Organisintheit und 

IIKllrOt ",I) 

~~ 

.(jUll' '>;Jdtt. Fn·undc, Ill"~en .... ir.! Cbile 
..... ,,,de"T <"1""- ~,h~n!· 

DiS"Liplin. 
An«.haulich .... erd"n di., Rolle und das V ... rhal· 
ten der Katholisch.,n Kirche im Widerstands· 
Kampf dMg.,stdlt. Oio: ,.t(Tolk BarriKade unse· 
rer Zeit" g"ht auch mittcn durch dio: Kireh.· 
Oiks und tcilt die Katholiken des Land.,s in 
zw"i Lager, in eint; Mimlerh.·it vOn Parteigän· 
gern dn Rei~hen und Mächtig<:n und eine 
Mehrheit ~on Armen und Anhäng~ß\ d,·r 
Theologie d.'r Sdn-iung. Trotz aU.·r Wida· 
$prü~he: in du Stundl" der Not bewährt ,i .. h 
dil' Kir<:ho: als Hort d"r Bcdr .. ngten, und Wenn 
all.· .. ndl'n"n OrganiSittionen au~falkn, dann 
erso:tz"n di,· Kirchlic;h,·n Institutionen notig~n· 

fal!5 auch Parteien und GtwerKschaften, bis 
$ich in ihrem Schutz neue Wid trstan rlsstruktu· 
ren aufgebaut haben. 
Feids Buch ist mehr ab eine mitleiderregende 
Dritte·Welt·R ... portage. Es ist ein Bericht aus 
dem Alltag un~rer Kampfe. Was in Chile am 
11. September 1973 geschehen ist, kann sich 
so oder so ähnlich auch bei uns zutrag ... n, wenn 
wir nicht die Lehren aus dem Beispid Cltile wie 
aUI unseren eigenen Geschichte zur Kenntnis 
n ... hmen. Diese Einsicht ' ... rmittelt dn Domini· 
kanerpatcr ohne Z ... igefinger, sondern einzig 
und all~in dadurch, daS er uns den Schauplatz 
jenseits der Anden nah~rückt und den Ein· 
druck erweCKt, die Ereigniss~ spielt ... n sich \"Or 
unscrereigenen Hausturab. 
Wie authtntilch Anatol Feids Widerstands· 
reportage ist, lJ.St sich am Vergl ... ich mit dem 
dOKum~ntari5chen B~richt eines chilenischen 
Autors überpriifen, der Verfolgung, Folter und 
Widtr$tand am eigenen Leib trIebt hat: Alber-
10 Gambou Gerangnistagcbuch •. Ein .. Reise 
durch die Hölle" ist erst 1984, 10Jahrc nach 
den dargtHellten Ereignissen, in einem Unter· 
grund verlag in Chile selbu erschienen und un· 
mittelbar nach der Erstveröffentlichung ~on 
Kat ja Maurer ~ben50 präzise wi ... einfühlsam ins 
DeUtKhe übertragen worden. 
Ähnlich wie Willi Brcdd im KZ·Roman "Die 
Priifung" berichtet Alberto G:omboa, ein be· 
Kannter linksliberaler Journalist, über seine 
mthr als einjahrige Ha ftuit im Nationalsta· 
dion von Santiago und im Konzentra tionslager 
Cltacabuco in der SalpeterwÜ$le deI Nordens. 
Ocr Autor erspart seinen Lesern und sich scl, 
ber nichts, nicht di ... dgenen Äng$te, den Sadis' 
mus d ... r FolttrKnechte. die Streitigkeiten uno 
ter den Mitgcfangenen. Erschütternd zu l ... sen 
sind ~or allem dit Tagebuchaufzeichnungen 
aus den eUlen Tagen und Wochen dts Aufent· 
haltes in den Kellern und Kasematten unler· 
halb des Nationalstadions, die Schilderungen 
der endloscn I-'oltcrungen und der SchiKanen 
~on seiten der Wachmannschaften. Im Mittel· 
punKt dtr Reportag .. steht immer wi ... der "di .. 
sentimtntale Frage", dit Sorge der Männer um 
ihre Frauen und )-'amilien, die Klein ... n Nött 
und TraurigKeiten, die oft meh, quälen als die 
groSeTrauer. 

Oacabuco: das ist eine stillgelegte Salpcter· 
mine in d ... r Wüst .... Dort werd ... n 1.200 Demo­
Kraten aller Richtungen in !ilrengster Isolation 
gcfangengehalten, geschundcn und "umerzo· 
gen". Erst allmählich können die Gefangenen 
den Widerstand organisieren. Sie bauen eine 
Lag.:rlcitung auf, gründen eine VolKsuniversi· 
bl, eine Theatergruppe und unter der Fuhrung 
~on Angel Para ein Folkloreensemble: die 
Moonoldatcn anno 1974. Höhcpunkt der Kul· 
turellen OberlcbensaKtivitäten in ein Fest der 
Poesie. EiniKC der rührendsten und bewegend· 
sten Beiträge zu diesem Lagerfnti~al holt Garn· 
boa in sdnen Bt;richt mitaufgenommen. 
Das literarische DOKument macht deutlich: die 
Gewalt in am I I. Stptcmber 1973 nicht vom 
Himmel gefallen, sit hat auch in Chile vielfälti· 
ge geschichtliche und ~ozia!c Wurzdn. zum 
Beispiel in der Geringschatzung d ... r Frduen, in 
der Oiskrimimerung der IndiO$ und in der 
schroffen Klassenspaltung der chilenischen 
G .. sellschaft. in d ... ren rauh~m Klima es die 
Zärtlichkeit !>(; hwerer hat als "eine KJKtus· 
blille in der Sal1l.wuste'·. Selbst di ... go:fangenen 
AUende·Anhänger plagen .,ich noch in der Haft 
mit ihrem eigenen mach ist ischen Frauenbild 
und ihren überKommenen Moral~orstdlungen. 

Die antifaschis ti sche Weltliter .. tu, ist rrich an 
Augenz"ugcnb"richten aus Lagtrn und Zucht· 
häusc:m. Von all diekn ljt~r.cri schen Zeug· 
niSS':1l in Alberto Gamboas " Reisc durch die 
Hölle" vidIcicht das persönIic;h~l'" und ehrlich· 
ste DOKum~"ßt, und schon darum wird e~, auch 
wenn Pinochet langst gestürt.t ill, ein Zeugnis 
der MenschlichKeit blciben. PeterSehütI 



Lesermeinungen • Standpunkte 

Welche Rolle für die Sowjetunion? 

Ober AkliOß~n, In terven tion.:n, A~tssiom:n 
der USA in der 3. Welt, die Rohsloffplünde­
rung UIW. habt ihr bisher ausgiebigst berichtet. 
Ich möchte Euch daher dazu bringen, die zwci­
tc Frage du "Plädoyers Hif einen Kongreß 
gegen Krieg, Intl:rvention und imperialistische 
Politik in der 3. Welt" aufzugreifen: "Welche 
Rolle spielt dil: Sowjemnion in der 3. Welt?" 
Die offiziellen Stellen des MSB, der DKP bis 
hin zur Sowjetbotschaft zcichncnja ein rosiges 
Bild voll h annoni$Chcr Wirtschaftsbezkhun­
gen zwischen dem Ostblock und den unlerent­
wickelten Ländern. Stichwort: "Politik der 
gleichberechtigten Zusammenarbeit." Die 
UdSSR stütze d ie Rohsloffp~i~ und kaufe 
diese teurer als der Wenen ein. Verlangt man 
1. .B. von der Sowjetbotschaft konkrete Zahlen, 
50 werden einem einige: APN·Broschüren zu· 
gt'schickt, die mit diesen Themen nicht das 
geringste zu tun haben. 

Beim zweiten Nachhaken erhielt ich dne 
IOseitige: D1N·A-4-Ausgabe, wo großbuch · 
stabig die Grundsätze der russischen Wirt· 
schafhbeziehungen und de n-n hohen Ideale 
runtergerassdt wnden. Slatt der von mir ver· 
langlen chronologischen, differem:ic:rten 
(nach Warennruktur, Austauschverhältnis><'n 
usw.) Statistiken wurden ein paar Beispiele wie 
der überstrapazierle AS$llan·Staudamm und 
andere Prestigc:objekte gebrachl. 

Ich habe somit den Eindruck, der Sowjctbot· 
s<:haft iSl es nicht c: m SI mit diesem Thema und 
sie hat ein Interesse dar.tn, umfangreicheres 
Material zu v .. rbergen. Warom bille?! Wer 
schweigt, klagt sich selbst an. 
Iksweilc'ren gibt c:S Beispid,', di,' dc:n 1I"II",·n· 
seitigen Vorteil in Frage stellen: Die UdSSR 
zahlte Guinea 6 Dollar pro Tonne Bauxit , die 
USA 23 Dollar.lndkn erhob EinspruehS"S"n 
die rossische Pra:<is, rur indisch,' Produk lC::'IO% 
zu wenig zu zahkn und umgekehrt rur die 
Produkte des Arbeilersla~lc:s 30% zu"id zu 
verlangc:n. Vor Madagaskar und Mopmbil]uC 
bcnutz<'n russische "'ischnboote Tit'fn,'\ze. 
die die Kurallen und den Bodenbewuchs weg' 
reiS .. n. als auch dünnnu • ..:hige Netze, wekh.· 
d"n Fischnachwuchs mileinfangen. Somit iSI 
eS nur eine Frag<' d ... Zeit. bis die d ortigen 
Fanggri.inde le .. rgc fisch t sind. 
Nach Bericht .. n von Süddeutscher z...itung u nd 
Fr.tnkfurtcr Rundschau kaufen die Sowj,·t. in 
Afghanistan Kupf.:r und Erdgas zU Dumping· 
pr"isen ein. Soll das kei"" Rohnoffplund"rung 
sein? 
Sind demnach die Trupp"n der UdSSR in 
Afghani5lan , d ie- Mili tarb" rater in Angola, 
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Moo;ambil]ue, Älhiopien, Vietnam usw. Fol~ 
wirtschaftspolitischer Interessen? Is t "So· 
wjetimperialismus" also mehr ab eine burger· 
liehe Phrase und ein CIA·Totschlägcrwort? 
MichQd Torfeldt7', Miinch<.'1l 

Anmerkungder Red aktion: 
Es ist in der Tat no twendig, sicb Klarheit über 
die RoHe der Sowj"tunion gegenüber der Drit· 
ten Welt zu verschaffen. Wir beginnen im vor­
lie~nden Heft mit einer Serie zu diesem 
Thema. in der wirversuchcn. zumindest einige 
der hier angeschnittenen Fragen zu beantwor· 
ten. Diskussionsbeitr.ige zu de n Thesen und 
mehr"r"n Folgebeitr.i.gen sind willkommen. 

Ben BeUa - kein .Führer"! 

Ich möcht" die Gelegenheil nutzen. eine An· 
merkung über Eure Zeitschrift zU machen. Im 
Weltladen von Tübingen bin ich auf die Zeit· 
schrift gesloßen. Mit groSem In teresse habe 
ieh die Artikd von Herrn Rainer Fal k über 
Algerien gelesen. Obwo hl ich seine Artikel ins­
gesamt sehr schatze. möchte ich mir doch eine 

Anmerkung e rlauben : Der Autor maeht leider 
denselben Fehler wie dies bei anderen. eUro­
päischen Autoren - was dieses Thema b"trifft 
- der Fall ist. So wird Ben Bella falschlicher· 
weise: von Falk als "Führer" der algeri~chen 
"Revolution" ausgegeben (AlB NT. 1/1977, 
S. 14). 
Die Ursache dieser Verf.ilschung liegt in der 
Propaganda der ff'~nzösisch"n Regierung, wel· 
ehe damals die "Unruhen" in Alge"en au f 
Manipulation aus dem Ausland. nämlich aus 
Nassen Ägypten 50wie Ostbloclmaaten zu· 
rüc kfUh rt". Nach der Machtühernahme Ben 
Bellas mit l lil fe der Grenzarmee Boumcdiene! 
glaubten vide "Antiimperialisten", daß Ben 
Bella in Algerien den Sozialismus a la hlam 
uud i la Nasser einführen soll le. 
Aus diesem Gnmd hat man versucht aus ihm 
d" n "Führer" der algcrischen " Revolut ion" zu 
machen. Im Naehhinein gesteht Ben Bella 
sogar selbst, daß er nie der "Führer" der algeri· 
schen .,Revolution" war. Ober "inen der b,,· 
deutendsten Org-~nisatoren des algrrischen Ik· 
frciungskrieges, Abbane Ramdaoe, wird sei t· 
samerweise kein Wort verloren. 
A. Krbaili. Tiibingrn 
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Broschüre zu EI Salv.dor 

Einr "Oß der O!..iUlichen Init ia l;'"C EI s"lvador 
und der Infonnationutda., EI Sah'.' heraus­
gegebene ßroochun: "EI Sal ... dor 1985. Krieg 
und [)jal .. " (Edition Nahua, 48 S" 6 D~f) 
setzt sich zum Ziel, "bestimmte politi~hc 
Mythen, wie ,ie von Teilen der Solidaritäts­
brwcgung ",glaubt ... erden, dun:h eine noch· 
terne Bcstand».urnahme <tu "'!leuen", 
In einem Aufw,u \Ion Helmut Sthc~n wird 
cindruckS\loll der militarische Aspekt dc~ KTi~ 
8'" bcso;:hrieben. Er analy,iert vor alkm die 
neueo Bcdingu~n die der Nationalen Ikfrei­
ungsfronl ~'arabundo Mnti (FMLN) durch die 
von den USA inspirierte AuhtandJbck~mp· 
fungspolilik diktiert werden. 
Der l.wcite Beitrag, von RUJe. Pc4"rfllddi 
Feldl, gchl auf die politische Situation ein. Oie 
Vo:rimdcrungcn dn letzten Jahre in den Berei­
ehen Wirtsehdt, Menschenrechte, Christde­
mokratie, c~tKme Rechte, Kirehe und soziale 
Ikwqung"n wCTden IP"0ßltils Kalislisch ~­
schri"ben. AII"rdingJ wird b"im Ver$uch. d"n 
M~lho, ~om b,ddig<:n Siqt der Revolulion ab­
zubauen, teilweiloC über du Ziel hinaus",,­
schoucn. Dabei wird nicht nur die Rolle der 
Oui5Id"mokmti" ub"mewc:rtet, sondern auch 
die DynamiJ<. der sich erhnlenden Gcw"rk-
5IChdubewcgung unl"rtch~tll. 
Zud"m wird so 8"lan, ah h;tb" die: n.tLN/ fDR 
nicht linllsl aur di" ~cr.ndt.'rten Bedingun~t.'n 
n:agiert. Ihn: 'leU"rc:n Dokumentc hiehe AlB 
6/1985, S. ~:'Hr.) bel"g"n d.u Gegenteil. Ik­
denklieh ist zud"m die Aufforderung.n die 
Solidaritäharbeit, sie solle \ich auf die Unter­
stutzung der lel!;alen MJu.,"orlr~ ni».tionen 
konzentrieKn, ob .. ·ohl \(Olbn n;tch EinS(;h~t­
zung d"r Autoren die milituis<.;h" Starke der 
FML'i' "ine Vorduu"tzUnl\ rur eine Verhand­
lunlt:slösUnll des Konßikt,,~ ist. 

Barer In der Dritten Welt 

Die ,,Kritisch"n AktiolWre d"r internJ.tionalcll 
BA YER-Coordination" nahm"n di" Hauptver: 
sammlunll dd BAYER KOllz"rns (zweit­
großter Phannakonz"m und gnißtcr PeHizid­
h"uteller dcr Wdt; au'"!cwie!iC:ner Gewinn 
1984: 3 Mrd D~l ) am 19.juni dJ.lum Anlaß, 
di" Off"ntlichkcit .. undi" m"nKh"n· und um­
wdhernichtenden Folgen uhlreicher 
BAYER-Produkt" zu informitcren. In Il .. d~h"i­
tragen .... iekn d;" .,Kriti~chen Aktioll.tre", die 
52 UmwduchutzgrupP"n, Parteienurgani».­
tionen und and,,", Verband ... u1 1\<'On Ll.nd"m 
vert...,t"n. auch auf d;" Pr.k tiken des Kon~"'n!s 

in der Dritten Wdt hin. 
Wahrend in d..,,, Metropole" für Produktion 
und V"rtr;"'b von sch~dli<;htn Olem~n"ug­
nisscn dur<:h Rt·<ti.:""nu Umwdtbr"ußt~:in 
I"w;u,: Gr.:.u.'n 1I"K'l:t.t smd. find"t di(!5um so 
ungehemmt,'r in den f.nt"ickJungsLmkm 
statl. Wo h;'·r.tu l~nd.· Million,·nbc:tr~· nötig 
sind. um Polit.ka und Bum'" wiUßhrig ~u 
m;JChcn, kommt man dort f.:kich ,,..:urSach,,,". 
So "erden in d,". BRD \..rbot..r"" !o.kdikam.'n­
I" wic z.B. dIll Schmer~mittd Dolviran ",·it,· .... 
hin in d"r Uritt,·n W,.Jt "ertrid ... n. Vitamin­
praparate, be'i unt.-rcmllhrten Mcns<:hcn mcdi­
"tinlilCh wirkunK~los, w"m, nicht I\t.'r~hrlieh, 
... ·rd"n ohn.· Gcg"nan~dKc ~ .. nnarkt,·t. U . .,nit 
nkht I;<,nul\: f.J b"urht cl"1 hCKriimkt.· V.·r­
dacht, daß u .•. auch BA VER. ~.B. mit Slum­
""wohnen! \'un M~~ik,,.Ci'y, ~kdikam.·ntclI­
,'~p,'ri"'~"1ltL durchfuhrt. 
1\'0 hinKll1,·n, "';" im hlk Ban)(Ja(kshs, ,·in,· 
R.tci,·n,mg si,h von dn Marktpnlitik d"r Kun-

um~ abkoppelt und versucht, G~sundh~iu­
politik an d"n B"diirfniJ5Cn der Bevölkerung 
zu orientieren, üben die Multi , - z.B. über den 
Bundes"~rband der pharmazeutischen Indu­
strie - manh'en Druck aus. Wen wunder!"" 
daß d~r anv:kündigt~ PharmaJ..ode~ der Welt­
gcsundheitsorganintion (WIIO). d~r u.a. eine 
zahlenmäßigc Begrenzung der Anne;"n und 
eine 8cdiirfnisprii fu ng ... 1, ZuJanungsvoraunet­
zung ,·orsieht, ilChon jel:t.t auf den erbillerten 
Widcrstand eben jener Kreise trifft. 
Kontaktadrcue: Internationale Coordina­
tionsstelle - Aktiv gegen BAYER-Umweltge­
fahrdung e. V., Jagcr$tr. 78,4000 DlIsscldorf I 

tdh : alternative Entwlcklunglpolltlk 

DiU Kinderhilhwerk lerle des hummcs (Idh) 
Yerabschiedel" auf o;einer Mitgliederveuamm­
lung im juni dJ. Grund».tzpositionen zur Ent­
wicklungspolitik. Als Ibuptindikator rur Ent­
wicklung ,icht tdh den Grad der Befriedigung 
d"r materiellen und kulturellen Grondbedürr­
nisse des Einzelnen an. tdh kritisiert denn auch 
Regierungen in der Dritten Welt, die einseitig 
eine kapitalintenshe Industrialisierong fo .... 
elen:n und dabei den Aufbau einer Landwirt­
schaft. die die Emahrunll der einheimiKhen 
Bevölkerung sichert. hintanstellen. 
Zum anderen ... endet man sich II"lI"n di~ jel:l;i­
ge Stroktur der WdtwiruchafubalChungcn. 
tdh fordert u.a. den Abbau \'on protektio­
ninischen Maßnahmen M:itens der Industrie, 
staaten. ohne daß diese: im Gegenzug durch 
"freien" Marktzutritt den Aufbau .,incr "ille­
nen Produktion des Entwicklunjplands ~erhin­
dem, 
Als cine der dr.ngendsten entwilklungspoliu­
loChen Aufgaben siehttdh eine gcrc<:hte Uhung 
d"r Schuldenfr.ge. An die Adre~se des IMF 
geht daher die Forderung nach Zin .... und 
IltickzahlungscrleiehtcfUngen. sowie n.ch "i­
ner Änderung der Außagenpolitik im Sinne 
der Aufrechterhaltung sozialer Leistungen ab 
Kriterium für eine Kn:dil\'erg-~be . 
Dl'r Mißbrauch von Entwicklungshilfe als Weg­
bereiter ftir national<: Unternehmen du Geber­
I .. ndes wird eben:;o kritisiert wie außenpoliti­
Khes Kalkül als Vngabekriterium. Die Bun­
desregierung wird au fgdoldert, dito öfrentliLhe 
Entwieklung.hilfe auf die intem.tiun.1 !U)!!:­
licherten 0,7'" des BruIlOSO!i~lproduktJ anzu­
heOcn. wobei mindestens O,I,S'" an die .nn­
nen Entwicklungslandn II"hen rollen. 

Buchtlp: GeWerklchlften 

Die intcmational~ Ge"ukKh.fupolitik Ist 
"in" Ebt-n", die d.·n Mitglkdcm und Funktio­
IU.n·n "an d ... Bali,," oftmals zu entfemt 
Khl."int, um sich genauer damit zu bd~s'lf:n. 
W;" "ichtig jedoch die Kenntni i dic:;cr Ebeßc' 
g"r.ule rur Ge .. crksch~ftcr iSl, die aus Tn.di· 
tion und ,·om Grundsatz h"rdn internationa­
kn Solidarit<it >,<,rpflicht<:t sind. "'ird dem 
u·scr nach der Lcktu..e von 
Lconhard Mahlein, GcwerkKhafttn intema­
tional - Im Sl,annunlldeki zwi~hen Ost und 
Wrst - Auscigcner Skht. Nachrichten-Ver/all;. 
Frankfurt 1984,20'sS., 16D.\1 
deutli.:h. 
"GC"\.·"rkschaftell international" vennitldt 
vi.'ks von d"n reieh"n Erfahrunllcn M .. hll·ins. 
d;" er insbcsondcrc' als VOfsitzulder d.,r IG 
D'u .. k und Papier in dcnjahrcn 1968-8~ und 
als dcr~eit amlierc'ndcr Pr~sid,'nt der Inte .... 
nati.:malen Grafischen FÖ<.kr.tion (IG ~.) sam, 
mdn kunnt,·. Das Buch zeichnet in Abri55<!n 

BRD-Infodienst 

die Geschichte der "erschiedcnen gcwerk­
,.;haftlichen Internationalen nach. Was sich in 
Afrika. Asien und aur d~m amerikanischen 
Kontinent ,'<>Ibog, bleibt ebenso .. enill auBen 
\'or wie z.B. die Entwicklung der christlich"n 
Gcwerkschaftsbcwegung. 
Von groBem politischen und ~~rkschaft­
lichem Informatioruwert ist auch das Kapitel 
wcr di~ Apartheid in SUdafrika und den 
Kampf der schwar~en Ik\"ölkerung um ~ 
"'~rkKhartliche und politiloChe Ilcchte. 

Atombomben - mlde In Germlny 

Die bundesdeut.'IChe Rolle bei dcr atomaren 
AufruSlung ist Thema einer A1ternativkonfe· 
n:nz, die vom 6,-8, Septcmber dJ, in der Inte· 
grierten Gesamtschule Bonn-Beuel, Siegbur­
~r·Str. 321. n:tttfindet. Aufgerufen hab~n 
Gruppen aus der Anti·AKW·. Dritle-W~lt-und 
Friedensbe"'egung sowie Grone, SPD (HesKn­
SUd) und die Friedcmliste. 
Wahrend 1.U d;,,~r Zeit in Genf die 3. Ober­
pTÜfungskonf"renz zum Atomwaff~nsperrver­
trag stattfindet und die Bundesregierung dort 
erneut das .. atomare UnKhuldslamm" spielen 
dutft~. soll die AltcrnativkonfeKn.z in Bonn 
e(Was Licht iß5 Dunkel der bundesdeutschen 
V"utrickungcn in die Atomrllstung bringen. In 
einem Streitgcsprich zu Besinn der KonfeKnz 
... enl"n Robert JUngk und Klaus Traube dar­
über diskutiCT"n. ob di" BRDcine militärische 
Atompolitik betreibt. In Rcferat~n und k­
beitsgruppen werden aruchlieBend Einztl­
themen behandelt wie: BRD·Politik bezüglieh 
Atomwaffentesu; Nuklcarexporte U.a. nach 
Sud .. frika, Arxcnulllen, Brasilien; BIlD und 
nukleare Aufrii~tung: BilD. WC'Steuropiische 
Union (WEU) und westeuropäische Nuklear­
politik: Beteilill"ng d"r BRD am französischen 
Atomwalfenprogramm. .. 
Ziel der Kunferenz soll es vor allem scin, die 
bisher meist getrennt diskutierenden und agie. 
Knden Groppen d"r Friedens-, Anti·AKW­
und Dritte·Welt.Bewegung zusammenzubrin­
gen und aus der Konferenz her~us möglichst 
gemeinsame Diskunions- und vor allem auch 
Aktionslll'\lndlagen;eu schaffen. 
Weilere Informationen sowie Material "tur 
Konferenz (flugbhltler, Plakatc) gibt es bei 
lidmut LorKheid, Kkmcns-Holbauer-Str. 17, 
5300 Bonn I. 
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Kurzinformationen 

Llbanon-Palistlna 

Am 17. Juni dJ. wurde in Dama,kus ein L 3 
Punkte umfassendes Waffenstillstandsabkom­
men geschlossen, um die militärischen Ausein­
andcTSet1.Ungcn um die Paliistinenserlager in 
Beirut zu beenden (si('he AlB 7/ 1985, S. 6fr.). 
Das von den Amal·~lili:c.en, der Nationalen Oe· 
mokrati!ichen Fronl des Libanon (FND). Sy· 
rien und der p,tlaslinensischen "'ationalen Er­
rettungsfront (PNSF) unterzeichnete Abkom­
men schuf die Voraussetzungen rtirdie Beendi­
gung der mehr als vierwöchigen Bdagcrungdcr 
palästinensischcn Lager durch die Amal. 
Die palästincnsischcn Kräfte erhielten, ent­
gegen den Zielen der Amal, das Recht, ihre 
leichten Waffen zu behalten, während mittlere 
und schwere Waffen abgegeben werden mÜr 
sen. Ferner sicht das Abkommen vor, daß in 
Zukunft die libanesische Polizei die Lager kon· 
trollieren soll. 
Die AmaBfilizen und die mit ihrv.:rbündeten 
Armee-Einheiten wurden zum Ruckzugauf die 
Unien, die sie am 19. Mai dJ., also ,·or Beginn 
der Kämpfe, hielten und 1.ur Freilas.rung der 
Gefangenen verpflichtet. 
Oie Unterleichnerparteien erkennen zudem 
die PNSF als Vertreterin der Palastinenser im 
Ubanon an "bis die Palästinensische Befrei­
ungsorganisation (PLO) ihre Einheit und ihr 
gegen den Imperialismus, den Zionismus und 
die reaktionaren Pläne gerichtetes Programm 
wiedergewinnt". 

Argentlnlen 

Am 7.Juni dJ. e'lielte die argentinische Re­
gierung mit dem Internationa]en Währungs­
fonds (IM F) eine vorläufige Einigung über ei­
nen 1,4-Mrd·Dollar·Bereitschaftskredit. Der 
Kredit war bereits im Dezember 1984 gewährt, 
aber nach Zahlungvon 236,5 Mio Dollar ausge­
setzt worden, da Argentinien nicht allen For­
derungen des I~IF nachgekommen war. Jetzt 
sind auch die Voraussetzungen.rur Kreditbe-

Arl>elterdemonmat,on gegen d, •• o,iak Ve~ht«ht.",ng 
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willigungcn von l'ri,atbanken in Hohe "on 4,2 
Mrd Dollar geschaffen. 
Vor der endgllltigcn ZU5-age durch den I~IF 
erhielt Argentinien von 12 I-"ndem einen 
überbrüCkungskredit in Hohe von 483 Mio 
Dollar, um die überfalligen Zinsen seiner 48 
Mrd Dollar betragenden AuslandsKhuld be­
gleichen zu können. Gnmd für das Einlenken 
des IMF war das am ]4.6.]985 '~rkundete 
Austeritätsprogramm der Regierung Alfomin. 
Die über 1.0OO%·lnnation soll mit drastiKhen 
Maßnahmen bekampft werden: Unbefristeter 
Preis- und Lohnstopp, EinfUhrung einer neuen 
Wahrung, dem Austral (] Austral - 1.000 
Pesos; 0,8 Austral- I Dollar) und Festlegung 
des lIöchstz;nssatzes. Das Budgetdefizit soll 
durch hohere Steuern, Einstellungsstopp und 
Lohnkünungen im öffentlichen Dienst sowie 
Preiserhöhungen ftir staatliche Dienstleistun­
gen verringert werden. 
Die peronistisch orientierte Gewerkschaft 
CGT lehnte dieses Programm ab, wobei sie sich 
,·or allem gegen das Einfrieren der LOhne 
wandte. Auch die linken Parteien und Teile der 
peronistischen Partei kritisierten die Maßnah­
men als eine totale Kapitulation vor dem IM F. 

Chile 

Die chilenische Militärdiktatur hat am 17 .Juni 
dJ. den im No,·ember 1984 über das Land 
verhängten Belagerungszustand aufgehoben. 
Wie Innenminister Ricardo Garda mitteilte, 
bleiben jedoch einige Sondervollmachten der 
Behörden in Kraft, z.B. zur Festnahme \"on 
Personen und zu deren Verbannung. 
Der Belagerungszusland war eine verschärfte 
Form des Ausnahmezustandes, der praktisch 
ununterbrochen seit dem Putsch Pinochcts im 
September L 973 gilt. Nach Aussagen von Gar· 
da sei die EntS<;heidung möglich geworden, 
nachdem die "subversiven Aktivitäten", mit 
denen die Verhängung des Bclagerunguustan· 
des begründet worden war, zuriiekgegangen 
seien. 
Ende Juni dJ. haben die USA und Chile offi· 
1.ieUe Verhandlungen über den Bau eines Aus· 
weichlandeplat1.es für US·Welttaumf;ihren auf 
der seit 1888 von Chi]e verwalteten Osterinsel 
aufgenommen. Nach Plänen der US·Weltraum­
behörde NASA soll die Landebahn auf der ca. 
3 .!lOO km vom chilenischen Festland im 
Südpazifik gelegenen Osterinsel für 15 Mio 
Dollar ausgebaut und modernisiert werden. 
In Kreisen der chilenischen Opposition ist die­
ses Projekt auf heftigen Widerstand gestoßen: 
Es verletze die Souveränität Chiles und sei 
allenfalls die Vorstufe daftir, die Osterinsel zu 
einer ständigen US·Militärbasis zu machen. 
Dariiber hinaus würde die Osterinsel so zu einer 
Operationsbasis Reagan'scher "Sternen· 
kriegs"·Konzepte, da die US-Raumfahren be­
reits heute zu 50% militärisch genutzt würden. 
Ober LOOO Organisationen fordenen die Re­
gierong auf, das Ansinnen Washingtons abzu· 
lehnen. Vertreter der demokratischen öffent­
lichkeit Chiles haben sich zu einem "Komitee 
für den Frieden und die Verteidigung der 
Osterinsel'· zusammengeschlossen. Mittels ei­
nes Volksentscheides hoffen sie, die NASA­
Pläne zu Fall zu bringen. 

Indoneslen 

Auf zahlreiche ausJandiKhc Proteste ist die 
Absicht der indonesischen Regierung ge­
stoßen, mehrere ehemalige Führungsmitglie-

der der seit 1965 verbotenen Kommunisti· 
schen Partei Indonesiens (PCI) hinzurichten. 
Bereits am 7. ~bi dJ. ließ das Suharlo-Regime 
den ehemaligen \'orsitzenden der bi~ 1965 
großtI:n Gewerksch;lft SOSS I und kummuni­
S\ischen Abgeurdneten Mohammed Munirexe­
kutieren. Er befand sich seit 1968 in lIaft und 
war 1973 zum Tode ,·crurteilt worden. 
Ebenfalls von der llinriehtung bedroht sind die 
seit 17 Jahren eingekerkerten PCI· Führungs­
mitglieder Gatot Sutarjo, Joko üntung, 
Rustlan Widjaya Sa~tra und Rustomo. Trotz 
der Proteste aus Frankreich, den Niederlan­
den, Australien, sozialistischen Landem und 
anderen Staaten lehnte der indunesiKhe 
Außenminister am 26.6.1985 eine Begnadi­
gungab. 
Die PCI war nach dem Staatsstreich \"On 1965 
weitgehend zers.:hlagen und Ca. I 1\l io ihrer 
Mitglieder und Sympathisanten umg.:bracht 
worden. Die jetzigen Hinrichtungen werden 
von Beobachtern ab eine Warnung an andere 
oppositionelle Kräfte gedeutet. 
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Die nel"'t~lil<he p"h~ei 'Iehll>ereil. um 8".n ... ".r. 1'10-
t.OIe '"n:ugehen 

Nepal 

Ausgedehnte Prote~taktionen gegen die Mo­
narchie und eine Reihe von blutigen Bomben­
anKhlägen rückten im Juni dJ. den zwischen 
Indien und China im IlimaLaya gelegenen Berg· 
staat in den Blickpunkt der Wdtöffentlichkeit. 
Die seit dem Parteienverbot von 1960 in der 
Illegalität arbeitenden Opposition!iparteicn, 
vor allem die Nepalesische Kongreß·Partei 
(NCP) und die Einheiufront Nepals, der ver­
schiedene Linksparteien, darunter die Kom­
munistische Partei Nepals angehören, began· 
nen am 23. Mai dJ. eine Kampagne des zivilen 
Ungehorsams, um die Abschaffung des partei­
losen Pancha~'al·Systems zu eTTeichen. 
Gemäß dem Panchayat-System wurden bis 
1980 nur die Dorf- und Stadt·Panchayat~ (Ge­
meinde\"ertretung.:n) in direkter Walll be­
stimmt. Diese wiederum wählten die Distrikt-, 
Zonen- und Nstional-Panchayats (Nat ional\"er­
sammlung). 
Bei einer Volksabstimmung über die;cs System 
im Jahr 1980 kam es durch FälKhungen zu 
einer knappen Ablehnung eines parlamentari· 
schen Systems mit Parteienbeteiligung. Seit· 
dem werden jedoch 112 Mitglieder des Natio­
nal·Panchayau direkt gewählt. 28 werden von 
Staatsoberhaupt König Birendra ernannt. Par­
lamentskandidaten miissen Mitglied von gesell· 



3<-h .. ftIkhen Orl:lani~alionc:n sein, die von der 
Regierung kontrolliert ",erden. 
Berein am erSten Proluttag wurden mehr als 
1.000 Teilnehmer festgenommen, der General­
sekretär der NCP berein tags zuvor unter 
Hausarrest gestellt. Zu den ;:eit Mitte J uni dJ. 
einsctzenden Bombenanschlagen, die .!kh gc· 
gen Symbole der Monarchie richten - wit z.B. 
die Palastpforte und da< der Königsfarnili<: ge' 
hörende Hotel in der Hauptstadt Kathmandu 

und bei denen mindeStens sieben Menschen 
gclöttl wurden, bekannte 5ith die Gruppe 
Janwadi Mon:ha (Forum des Volkes) unter 
Fiihrung von Ramraja I'rasad 5ingh . Er war 
1971 mit einem antimonarchistischen Pro· 
gramm in die National"crsammlung gewählt, 
jedoch anschließend ,'om König ,'eThaflel wor· 
den. 
Oie Befün..·oTler der Satyagraha-Kampagne _ 
von denen uitweisc: 7.000 in lIaft waren ­
distanzierten sich von den AnKhlägen und bra­
chen vorübergehend die Aktionen ab. Als 
nächstes planen sie, durch die Weigerung das 
Wahlsystem dUr<;h ihre Unterschrift zu best;, ti­
gen. die ftir<las n~chsteJahr ralligen Wahlen w 
boykottieren. 

BftD-Türkei 

Bundeskanzler Helmut Kohl besuchte vom 
9.·11. Juli d.J. in Begleil1.mg zahlreicher Ver­
treter von Industrieunlernehmen als e rster 
westlicher Regierungschef nach dem Militä r· 
putsch 1980dieTiirkei. 
Gesprächsthemen waren die Aufslockung der 
bundesdeutschen t.lilitärhilfe von 130 Mio auf 
180 Mio, die Zusammenarbeit in der Riistungs· 
produktion (Ankara wiinKht eine Lizen~ zum 
Bau des Kampfpanzcn Leopard) und die Lag<: 
der türkischen Arbeiter in der Bundesrepublik. 
Im Augenblick als ein Militärgericht das Todes· 
urteil gegen 10 Kurden ausspr.1ch, bescheinigtc 
der Bundeskanzler der Diktatur Fortschrille 
auf dem Weg zur Wiederherstellung der Demo· 
kratie. Kohl versprach, sich bei der EG rur die 
Wiederaufnahme der Finaruhilfe einzusetzen 
und beim Europarat darauf zu drängen, daß 
die Tiirkei dort den Vorsitz iibernehmen kann. 
Desweiteren wurde iiber verstärk te Investitio­
nen bundesdeutscher Unternehmen und über 
!lCmeinsame l'Toj.ckte in Höhe ,·on mehreren 
Mrd DM "erhandelt. 
Hauptkonfliktpunkt war die fiir 1987 von der 
EG zugesagte Fr .. iziigigkeit rur Tiirken in den 
Mitgliedsländern. Da in der BRD billig<: Ar­
bdtskTäfte mittlerweile im Obernuß vorhan· 
den sind, will Bonn diesen Termin für die Bun­
desrepublik um mehrere j ahre hinausschieben. 
Ankara ist da>\u bereit, möchte daftir jedoch 
politiKhe und wirtschaftliche G .. genleistun· 
gen, wozu der jetzig<: Besuch Kohls ein erster 
Schritt gewesc:n sein diirfte. 

Türkei 

Am 16. J uni dJ. wurde yom tiirkisehen Par­
lament, nach einer fiinftägigen Deballe, ein 
neues Polizeigesetz verabKhiedet. Wegen der 
starken Proteste der Oppositionsparteien und 
der öffentlich keit mußte die Regierung özal 
einige Abstriche am urspriinglichen Entwurf 
vornehmen. Dieser sah u.a. Iburourch~uchun · 

gen, Post· und TeLcfonübcrwachungen ohne 
richterliche Anordnung vor. 
Dennoch r'aumt das Gesetz der Polizei in den 
G~bieten, wo der Belagerungszustand aufge­
hoben wurde, bisher vom Militär ausgeübte 

Vollmachten ein. Sie darf Personen. die sich 
nicht ausweisen können, bis tU 24 Stunden 
festhaltcn, Räume von Vereinen und Gewerk· 
schaften Khließen, Aufführungen von Film­
und Theatervormhrungcn ,"crhindern und Ge· 
fangnisinsasscn bis zu 2 Wochen in ihr Ge\vahr· 
sam nehmen. 
Scharfe Proteste halte es vor allem von der 
"linkesten" der im Parlam .. nt vertretenen Par­
teien. der Volkspartei (HP), gegeben. Ihr Vor­
sitzender Needet Calp wurde au f dem Kongr .. S 
der Parlei am 30.6.1985 vom Vertreter des 
linken Fliigels Aydin Gurkan abgelöst. 
Die Partei der So~ia1cn D .. mokratie (SODEP), 
die erst nach den P"r1amentswahlen von 1983 
zug .. lauen wurde und sich wie die HP zum 
5Ozialdemokratischen Spektrum z5hlt. wandte 
sich ebenfalls gegen das Gesetz. Am 9.Juni dJ. 
hatte sie die erste DemoßStr .. tion seit dem 
MiliWrputsch '"on 1980 unter der Losung .. Für 
Demokratie. gegen Arbeitslosigkeit und Teue· 
rung" in Ankara durehgefÜhrt. Die 40-45.000 
Teilnehmer bi .. lten sich nicht an die ihnen 
auferlegten Beschr'Jnkungen und rief .. n Losun­
gen wie: "Nieder mit dem Faschismus··, "Ge­
neralamnestie". "Keinen Polizei5laal. R .. chts­
staat woUen wir". 
Der stell.ertret .. nde Generalsekretär der 
SODEP wurde darJufhin yerhaft .. t. aber nach 
Protesten wieder freigelassen. Gegen den stell­
vertretenden Vorsitzenden Müzaffar Sarde 
wurde ein Gerich tsverf ahren eingeleitet. 

Namibia 

Am 17. Juni dJ. wurde in Windhock die sog. 
Interimsregierung unter David Dezuidenhout 
von der Labour Partei mit viel Pomp eingesetzt 
(siehe Al B 7{1985, S. 30ff.). Anwesend waren 
neben Vertretern Siidafrikas - u.a. der Staats­
präsident P.W. Botha - und den Funktionären 
der Vielparteienkonferenz auch w .. stliche Par· 
lamentarier. 
Entgegen den offiziellen Stel!ungnahmen des 
Bonner AuSenminineriums, die diesen neuen 
Versuch einer "internen Lösung" dur<;h Süd· 
afrika rur "null und nichtig·' erklärten. nah­
men außenpolitisch aktive und maßgebliche 
Mitglieder beider Regierungsfraktion .. n an den 
Fei<'Tlichkeiten leil. U.a. waren anwesend der 
außenpolitische Spr .. eher der CDU!CSU· 
Bundestagsfraktion, Hans Kle in. und Prof. Dr. 
Wolfgang Rumpf, entwicklungspolitischer 
Sprecher der FDP· Bundestagsfraktion. 
Angesichts der völ kerrechtlichen Brisanz der 
Namibiafrage ist es beronders skandalös, daß 
sich Prof. Dr. Wolfgang Zcidler (SPD), der 
immC1"hin Präsident des Bundesverfassungsge­
riehts ist, in Windho .. k aufhielt. 
Begleitet wurden die Jubelfeierlichkeiten von 
umfassenden Sicherheitsmaßnahmen, 50 wur­
den etwa die Terroreinheiten "KOCVQCI" aus 
dem Norden d .. s Landes nach Windhoc:k abge­
zogen. 

MOl;lImbique 

Nach Presscb .. richten roll Moc;ambique, das 
stark unter den Angriffen des sog. Nationalen 
Moc;ambikanischen Widerstands (R..!'iM) leidet 
(siehe AlB 7 ( 19M, $. 26ff.), dUr<;h Zimbabwe 
und Tansania '·erstärkt militärisch unterstiitzt 
werden. Dies ist das Ergebnis eines Trdfens 
zwischen ~Io<?mbiques Präsident Samora 
Machd, Tansanias Präsident J ulius Ny .. rer .. 
und Zimbabwes Premierminister Robert Mu­
gabe am 12.6.1985 in 1·larare. 

Kurzinformationen 

Truppen Zimbabwes sind bereits seit 1982 
zum Schutz von Verkehrscinrichtungen, vOr 
allem nach Zimbabwe, in Mo~ambique einge­
setzt. Jetzt 5Oll~n auch tansanische Truppen in 
NordmO<?mbique Slalioniert $Cin. Zudem 
werden Instrukteure der britischen Arme~ 
mO<?mbikanisehe Offiziere in einem zim­
babwjS<:hen MiJitärlager ausbilden. Dies gab 
das britische Verteidigun~ministerium am 
2.7.1985 bekannt. 
Der Bundesminister rur wirtschaftliche Zusam­
menarbeit. Jiirgen Warnke. gab bei seinem Be· 
such Mitte Mai dJ. in Maputo zu, daß Elemen­
te in der BRD Kontak t wm RNMhaben. Dies 
sei der Bundesregierung bekannt. aber sie 
könne nichts tun, da gegen die Elemente keine 
Anklagen wegen krimineller V .. rgehen vor­
lägen. 

AIB·Sonderhefte 

2/1985: libanon 

3/1985: MItteIamerikakrise 

Preis der Sonderhefte: 2 DM (ug!. 0,60 DM 
Porto); ab 10 E:or.pl. 33% Rabatt, Bestellun­
gen unter 10 DM gegen Vor .. us:r;ahlung (o: .B. 
in Briefmarken oder mit Abbuchungsvoll­
mach!); bitte Bestdlkarle in der Hcftmitu 
benutzen! 
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DAS GEBU 

Nunmehr15 Jahre ist es her, seit im 
Juni 1970 die erste Ausgabe des 
AlB erschien. Seitdem ist aus dem 
AlB die auflagenstärbte deutsch­
sprachige Monatszeitschrift zur 
Dritten Welt mit Abonnenten in fast 
60 Staaten geworden. 
Uns ist das nicht genug. Zuwenige 
wissen Bescheid über Reagans A5 -t h Krieg gegen Nikaragua, über die 

- I tlQ f fe VOlksaufstände in Südafrika, über 
den libanesischen Widerstand, 
über den US-Aufmarsch im Pazifik, 
über die bundesdeutsche Verwick­
lung im Nahen und Mittferen Osten, 
über die Ursachen der Hungerkata­

I.,t,rnr,hp'n und der Verschuiclungskrise. Und zuwenige sind aktiv gegen die 
Politik in d'9r Dritten Welt. 

IDElsh'alb brauchen wir mehr Leser - und deshalb bekommt jeder der 
uns einen neuen Abonnenten nennt , ein aktuelles Dritte-Welt-Buch 
geschenkt. 
Das Ganze ist denkbar ein~~ch: Abokarte in der Heftmitte ausfüllen, eines 
der unten abgebifdeten Bücher angeben (oder die vollständige Liste 
anfordem) und abschicken. Das Buch wird sofort ausgeliefert (bei Ertei­
lung einer Abbuchungsvoilimacht) oder nach Bezahlung des Abopreises 
von 25 DM. 
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